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« Zweiter Bogen-
Aus gamma: Soeiale Reformen auf dem Lande.

P1. Die Viel-surrte

Es ist merkwürdig, mit wie wenig Sachkenntniß in den Tages-
blättern oft über äußerst wichtige Dinge geschrieben wird. Wer
solche Artikel liest, ohne selbst genau unterrichtet zu sein, glaubt
den Brusttoii der Ueberzeugung herauszuhören, hält die Unver-
frorenheit, mit welcher die Behauptungen ausgesprochen werden, für
einen Beweis der Wahrheit und glaubt an die Richtigkeit des Ge-
sagten, während oft das Gegentheil das Richtige ist. So ist es
auch mit den Betrachtungen über den Ursprung der Grenzsperre
gegen ausländisches Vieh und über den Einfluß derselben auf bie
Preise. Wir wollen selbstverständlich nicht leugnen, daß solch Einfluß
besteht, aber es ist nur einer unter solchen Einflüssen und keineswegs
der wichtigste. So haben wir erlebt, daß im Jahre 1889 trotz
der Sperre und der Viehzölle der Berliner Markt mit Rindvieh
überführt war, daß in jeder Woche große Bestände blieben, daß
das Rindfleisch geringerer Qualität in großen Mengen für 30 Pf.
pro Pfund verkauft wurde. Wie war diese Erscheinung zu erklären?
Allen Erscheinungen liegen mehrere Ursachen zu Grunde, und die
wichtigste hier mitwirkende lag in der schlechten Futterernte, die fast
in ganz Deutschland, besonders in den östlichen Provinzen, in jenem
Unglücksjahre gemacht war. Fast überall war das Futter, besonders
das Stroh, knapp, die meisten Landwirthe mußten Vieh, das sie
nicht ernähren konnten, abschaffen, ä. tout prix verkaufen, und so
kam es, daß kleine, magere Rinder auf den Berliner Schlachthof
geschickt wurden, welche nur einen Preis von 100 Mark brachten.
Jni Laufe des Januar waren diese Thiere verbraucht, diesZufuhr
ließ nach, die Preise stiegen. Dies ist doch ein ganz naturgemäßer
Vorgang. Als nun das Vieh immer knapper, das Fleisch theurer
wurde, erhoben viele Zeitungen heftige Klagen, die Viehsperre allein
sei Grund der Theiierung, sie sei vielmehr als Schutz gegen die
-Coiicurrenz, denn als Schutz gegen Einschleppung von Seuchen ein-
geführt. Den bösen ,,Agrariern-«-' zur Freude und zum unberech-
tigten Gewinn. DieseBehauptung wurde so oft wiederholt, daß
Viele, sonst vorurtheilsfreie Männer schließlich glaubten, an dieser
Klage werde doch Twohl etwas Wahres sein. Wir wollen deshalb
in die Erinnerung zurückrufen, unter welchen Bedingungen die
(‚brennbare verhängt wurde.

_ Die unseren Viehbeftänden gefährlichste Seuche ist die Rinder-
Pest- Welche unter dem russischen Steppenvieh niemals aufhört, und
sich bei der mangelhaft-en Organisation der russischen Veterinärpolizei
immer wieder unter den benachbarten Viehherden verbreitet. Es ist
klar, daß eine ungeheuere Gefahr der Einschleppung über die Grenze
heftet”, und in der That sind mehrere solche Einschleppungen einge-
treten, in einzelnen Fällen hat die Seuche auf deutschem Boden
eine lehr bedeutende Ausdehnung gewonnen und enormen Schaden
shgkktchten Nachdem nun in den 70 er Jahren die Einfuhr von
Vieh über die Grenzen verboten worden ist, wird behauptet, die
Maßregel bebe einen schutzzöllnerischen Charakterl Wer dies be-
hauptet, ‚werfe gar nicht, daß die Sperre zu einer Zeit verhängt
wurde, m der dte Richtung des Schutzes noch gar nicht einge-
schlagen war, ff werfe nicht, daß der damals fast durchweg frei-
händleriich gesinnte landwirthschaftliche Centralverein für Litthauen
und Masuren mehrfach die Sperre erbeten hatte. Unmittelbar
half sie noch nicht, ba ber Vleblchmuggel an der Grenze stark be-
rieben, und erst allmählich, besonders mit Hilfe des Gesetzes, be-

 

 
 

treffend die Unterdrückung und Abwehr von Viehseuchen, ver-
ringert wurde.

Zwei Jnvasionen, die eine 1878 bei Stallupönen, die andere
1882 im Waldenburger Kreise, fanden auch trotz der verhängten
Sperre statt und waren nur durch den Schmuggel möglich gewor-
den. Wir wollen in die Erinnerung zurückrufen, daß fast gleich-
zeitig der Ausbruch der Seuche in Schlesien und Berlin, Altona
und Frankfurt a. M. festgestellt wurde, allein dem energischen Ein-
schreiten der Behörden ist es zu danken, daß diese einzelnen
Seuchenherde isolirt und bald unschädlich gemacht wurden. Die
Jnvasion trat kurz vor dem Jahreswechsel ein, gleichzeitig mit der
dortigen Ziehzeit des Gesindes. Die Absperrung der verseuchten
Ortschaften erfolgte so streng, daß auch der Personenverkehr ganz
aufgehört hatte, so daß das Gesinde weder abziehen noch zuziehen
konnte; wir hörten später, wie betheiligt gewesene Leute mit Schrecken
von jener Zeit erzählten. Als Beispiel der leichten Uebertragbarkeit
des Ansteckungsstoffes sei noch eine Erfahrung mitgetheilt, welche in
den 60er Jahren in Ostpreußen gemacht wurde. Als die Seuche
in Folge energischer Tödtung der erkrankten Thiere und sorgfältiger
Absperrung fast erloschen war, tauchte sie plötzlich in einer bis da-
hin völlig seuchenfreien Gegend auf. Die Untersuchung ergab, daß
ein Arbeiter Fleisch von einem getödteten und vergrabenen Thiere
entnommen und in einem zum Theil mit Häcksel gefüllten Sacke
einige Meilen weit in seine Heimath getragen hatte, nachdem er
unter dem Schutze der Nacht unbemerkt durch die Posten-
kette gekommen war. Früh Morgens wusch er das Fleisch in
einem Wasserloche, welches in die Eisdecke eines Dorsteiches ge-
schlagen war, um es von dem anhängenden Häcksel zu befreien,
und wanderte weiter. Am Tage wurden Ninder an dem Teiche
getränkt und sofort brach die Seuche aus«

Anfang der 80er Jahre wurde die Schweineseuche (auch
Schweinecholera genannt) von Dänemark über Schleswig-Holstein
nach Hannover eingeschleppt, wo in einem größeren Schweinebestande
in wenigen Tagen über 80 Stück fielen. Angesichts dieser Calamis
tät wurde die Einfuhr von Schweinen aus Dänemark verboten.
Auch hier liegt es doch klar auf der Hand, daß allein die Absicht
vorgelegen hat, die Einschleppung von Seuchen zu verhindern und
nicht die deutschen Landwirthe gegen die Concurrenz der dänischen
Schweinezüchter zu schützen. Letzteres kann nur Jemand behaupten,
der die Thatsachen nicht kennt oder sie absichtlich mißversteht.

Endlich ist es die Maul- und Klauenseuche, gegen welche
Schutz gesucht ist durch das Einfuhrverbot von Schafen und Schwei-
nen aus Rußland. An dieser Krankheit gehen wenige Thiere ein,
deshalb gilt sie bei Nichtkennern für ungefährlich und bietet mit
größerem Schein von Berechtigung als die anderen genannten
Seuchen Anlaß zu der Annahme, daß das Einfuhrverbot andere
Absichten verfolge, als ihre Bekämpfung.» Doch auch diese Annahme
ist durchaus irrig. Wenn auch nicht viele Thiere der Seuche er-
liegen, so sind doch die Schäden, welche derslandwirthschaftliche Be-
trieb durch ihr Auftreten erleidet, sehr schwere. Der Verkehr wird
gehindert, der Weidegang, die Ackerarbeit beschränkt, der Molkerei-
betrieb fast ganz gehemmt. Die Kühe verlieren viel Milch, dieselbe
ist ungesund, zum Verkäsen völlig, zum Verbuttern beinahe unge-
eignet, bei manchen Kühen versiegt die Milchquelle ganz und gar.
Oeffnet man die Grenze für getriebene Schafe und Schweine, so
würde — davon sind wir fest überzeugt — die Maul- und Klauen-
seuche bei uns ebenso stationär werden, wie sie es in Rußland ist,
der verseuchte Zustand die SJiegel, der gesunde die Ausnahme fein.
Dann erst würde die Zufuhr zu den Märkten knapp- das Fleisch
theuer und das Gegentheil von dem erreicht werden, was die Gegner
der Sperre wollen. «

Nun kommt aber noch ein anderer Gesichtspunkt in Frage.
Die Rentabilität unserer Viehzucht hat sich erst verringert, seitdem
England uns seine Häfen verschließt, und dies thut es aus Sorge
vor der Seucheneinschleppung. Vor etwa 10 Jahren hat wahr-
scheinlich Holsteiner Vieh die Maul- und Klauenseuche nach Eng-
land getragen, lange dauerte es, ehe sie überwunden wurde, und
auf enorme Summen belief sich der herausgerechnete Schaden. Es
ist den Engländern nicht zu verdenken, wenn sie jetzt vorsichtig
sind nnd sich vor neuem Schaden bewahren wollen. Mit größtem
Jnteresse beobachtet man jenseits des Canals die Gesundheits-
verhältniffe der hiesigen Herden, und unsere veterinärpolizeilichen
Maßnahmen. Jeder Mangel an Vorsicht unsererseits würde dort
die Vorsicht doppelt schärfen, und die Oeffnung unserer Grenze
nach Rußland würde für unabsehbare Zeit die Möglichkeit unserer
Viehausfuhr nach England verhindern.

» »Auf der anderen Seitekönnen wir nicht verkennen, daß eine
wirkliche Kalamität bestanden hat, und ein Theil jener Klagen
nicht unberechtigt war. Den während mehrerer Monate dauernden

 

Zustand, daß das Fleisch diesseits der russischen Grenze etwa drei-
mal so theuer war, als jenseits, müssen auch wir als einen uner-
träglichen bezeichnen. Soweit es mit dem allgemeinen Jnteresse
vereinbar ist, hat die Staatsregierung die Aufgabe, übermäßige
Vertheuerung der Lebensmittel zu verhüten. Wir können auch nicht
einsehen, daß nicht schon früher möglich war, was später gewährt
wurde, nämlich die Einfuhr lebender Thiere auf der Eisenbahn
unter sorgfältigster thierärztlicher und polizeilicher Aufsicht zu so-
fortiger Schlachtung Eine solche Aussicht ist freilich nur möglich,
wenn die Einfuhr auf bestimmte Linien beschränkt und nach ge-
schlossenen Schlachthöfen geleitet wird. Wenn die Strenge der
Controle nicht erlahmt, wird keine Einschleppung, und, falls es
doch einmal geschehen sollte, keine Verbreitung der- Seuche möglich
fein. Unter dieser Voraussetzung wollen auch wir Landwirthe uns
eine Verringerung der Viehpreise gefallen lassen und dadurch zeigen,
daß wir nicht so engherzige, selbstsüchtige Menschen sind, als wir
verschrieen werden. Aber gegen die Oeffnung der Grenzen für den
freien Verkehr müssen wir energisch protestiren, nicht blos im Jnter-
esse der Landwirthschaft, sondern in dem des ganzen Vaterlandes!
 

Thw. Die Kochschr Lymphe in der Thierhcilkuude.
Der Thierarzt Delvos in Gladbach hatte Gelegenheit, die

diagnostische Wirkung der Kochlchen Lhinphe bei Rindern zu beob-
achten. Derselbe berichtet hierauf bezüglich, was folgt.

Der Gutsbesitzer H. zu O. gestattete auf meine Veranlassung
zur Sicherstellung der Diagnose auf Tuberkulose eine Jnjeetion von
Kochscher Lymphe, welche mir von einem praktischen Arzte gütigft
überlassen wurde.

Die Kuh erhielt am 14. er. Morgens 9 Uhr eine Jnjection
von 0,2 com Lymphe mit 4 g dest. Wasser verdünnt hinter dem
rechten Schulterblatt injicirt. Das Thermometer zeigte 38,4 Gr.C.
(die Kuh war 7 Jahre alt, Holländer Raee).

« Die während des Tages aufgenommene Temperatur zeigte
keine Schwankungen, nur daß am Nachmittag die Futteraufnahme
geringer war.

» Die Steigerung der Temperatur trat gegen 10 Uhr Abends
ein und zwar auf 39,3 Gr. E. und stieg bis 12 Uhr Nachts auf
39,5 Gr. C.

Am folgenden Tage besuchte ich die Kuh nochmals und
war die Temperatur gegen 9 Uhr Morgens auf 38,8 gefallen.
Der Besitzer nahm gegen Abends 6 Uhr eine Messung vor und
zeigte das Thermometer 38,3 Gr.

Gleichzeitig wurde eine dreijährige gesunde Kuh mit der näm-
lichen Quantität Lymphe injicirt. Die um die gleiche Zeit von mir
und dem Besitzer wie bei der ersten Kuh aufgenommene Tempe-
ratur bot keine Schwankungen dar, zeigte vielmehr vor der Jnjee-
tion und nach derselben 38,4 Gr. C.

Leider steht mir kein Material zur Verfügung, bei der er-
krankten Kuh die Jnjection fortzusetzen, doch hoffe ich einen Ob-
ductionsbefund über die tuberkulose Kuh in einiger Zeit veröffent-
lichen zu können. Mögen diese kurzen Bemerkungen Veranlassung
sein, die Herren Eollegen bei zweifelhaften Fällen zur Jnjeetion
der Kochschen Lymphe zu veranlassen.

 

Ausforstung ausgesogencn Ackerbodens.
ll.

Nachdem in der vorigen Nummer unter dieser Ueberschrift die
Auswahl der Holzarten und die zweckmäßigste Culturmethode be-
sprochen wurde, sind die nachstehenden Erörterungen vorzugsweise
der Bestandespflege und den Culturkosten gewidmet.

Das Einbringen von Laubhölzern, also zunächst der Eiche,
auf tiefgründigem, frischem Boden geschieht, wie zur Ergänzung
der Mittheilungen über zweckmäßige Culturmethoden noch bemerkt sein
möge, in Gruppen von 10—12 Stück, oder auch selbst noch in
kleineren Partien, je nach der Bodengüte. Als Pflanzmaterial
wählt man zu diesem Zweck am besten Eichenheistern, d. h. Pflanz-
stämmchen von 11X2———2 m Höhe, jedoch keine Wildlinge, da diese
ein schlechtes Wurzelshstem und meist eine schlechte Ausformung des
Stämmchens haben. Man beziehe die Eichenheistern daher aus
einer guten Baumschule, wenn nicht ein rationell bewirthschafteter
Forst den billigeren Bezug ermöglicht. Jn den projectirten Gruppen-
welche man zweckmäßig schon vor Anlage der Nadelholzcultur aus-
gewählt und durch eingesteckte Pfählchen bezeichnet hat, sind die
Eichenheistern, nachdem man sie vorher beschnitten hat, bei einem
Reihenabstande von 2 m und einer Pflanzweite von 1,5m zu pflanzen. Es empfiehlt sich dieser engere Verband, um die Eichen-
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durch den engeren Stand bald in Schluß zu bringen und zum
Höhenwuchs zu nöthigen. Um noch auf das Beschneiden der Eichen
zurückzukommen, bringe man den sogen. doppelten Phramidenschnitt,
nicht den sogen. Ruthenschnitt in Anwendung, um den Fuß der
Eiche beschirmt zu erhalten und ihr nicht die nothwendigen Seiten-
äste zu nehmen. Dem Schnitt der Zweige entsprechend, sind auch
durch das Ausheben beschädigte und gequetschte Wurzeln zu entfernen.

Um ein sicheres Anwachsen der Eichenheistern zu erzielen, richte
man ein gehörig tiefes und weites Pflanzloch her, den Wurzeln des
Heisters entsprechend, und setze die Eiche nicht tiefer, als sie an
ihrem früheren Standort gestanden, futtere auch dir-· Wurzeln zuerst
mit der besseren Muttererde ein und verwende die geringere Erde
zum völligen Ausfüllen des Pflanzloches.

Bei dem Pflanzgeschäft müssen zwei Arbeiter betheiligt sein,
von denen einer für das Geradehalten des Stämmchens und zeit-
weises Rütteln zu sorgen hat, um die Erde durch die Wurzelräume
fallen zu lassen, während der andere das Einsuttern der Wurzeln
mit Erde besorgt. Bei gut ausgeführter Pflanzung wird die Eiche
selbst,auf recht mäßigem Boden freudig wachsen und bald die auf-
gewendeten Kosten bezahlt machen. Zweckmäßig ist es noch, jede
Eiche mit einem Pfahl zu versehen, um das Stämmchen vor hef-
tigem Schütteln durch Wind zu hüten.

Bezüglich des Einbringens der Hainbuche hat dasselbe auch in
größeren Gruppen zu geschehen und sind die Pflanzstämmchen, zu
denen auch nur gesunde, gut bewurzelte zu wählen sind, in einem
Verbande von 1 m im Quadrat zu pflanzen, wobei auch mit der
entsprechenden Sorgfalt wie bei der Eiche zu verfahren ist.

Jst nun die Cultur von Eiche und Hainbuche aus den schon
früher angegebenen Gründen nicht räthlich, so wende man sich, um
Laubholz aus flachgründigem, wenig frischem Boden zu haben, zur
Birke, die man am besten durch Ausstreuen von Birkensamen an-
baut, welchen man nach einer dünnen Einsaat über die ganze Fläche
leicht anwalzt, natürlich vor der Nadelholzpflanzung Will man das
Einbringen der Birke vermeiden, so fasse man die ganze Eultur
mit drei Reihen Birken ein-in 1 m Quadratverband, wähle jedoch
dazu gut bewurzelte jüngere Pflanzen von ungefähr 3 Jahren. —-
,AeltereHeister, welche bereits weiße Rinde haben, vermeide man zu
pflanzen, da ihr Anwachsen zweifelhaft ist. Auch bei der Birke ist
darauf zu sehen. daß sie nicht tiefer zu stehen kommt, als sie ge-
standen hat. Der Anbau der Schwarzerle im Verein mit Fichte
auf flachgründigem Boden mit nicht tiefliegendem Wasserspiegel bei
starker Neigung zum Graswuchs erfolgt zeitig im Frühjahr in
Löchern in einem Reihenabstande von 1,3 m und einer Pslanzweite
,von 1 m innerhalb derselben. —- Die Fichten sind auf etwaige
höhere Stellen zu bringen. Auch hier ist sorgfältig bei der Pflan-
zung zu verfahren, und die Pflanzen nicht tiefer zu setzen als sie
gestanden haben. Man hüte sich,- ältere verkrüppelte Stockloden zu
verwenden, aus welchen nie ein gutes Stämmchen erwachsen wird,
.und wähle möglichst aus Samen erwachsene. «
. Zu dem Gedeihen jeder Holzcultur gehört, nachdem die Pflan-
zung sorgfältig ausgeführt ift, wenn die Anlage nicht in Frage
gestellt werden soll, eine jährlich wiederkehrende forgfältige Nach-
besserung der ausgegangenen Pflanzen mit den dem Alter der Cultur
entsprechenden Pflanzen. Man wähle also für Nadelhölzer kräftige
Ballenpflanzen, sowohl für Kiefer, als auch für Fichten, zum Nach-
bessern der Laubhölzer gute kräftige Heistern und verlasse sich nicht
darauf, daß die Lücken sich später zuziehen werden. Mit Einbringen
der Lärche kann im Wege der Nachbesserung der Versuch auf
frifchen Stellen gemacht werden, da sie schnellwüchsig ist und bald
die älteren Pflanzen eingeholt haben wird, man bringe sie aber
auf größere Lücken, damit sie keinen Druck zu erfahren hat, welchen
sie unter keinen Umständen verträgt:

Sorgfältig ist die junge Culturanlage auch vor Jnsektensraß
zu hüten; deshalb fpähe man gehörig nach der Maikäferlarve, um-
gebe ihre Herde mit Jsolirgräben von ca. 30 cm Breite und Tiefe,
welche mit Moos zu füllen sind, welches sodann wieder leicht mit
Erde bedeckt wird. Die Revision nach den gefangenen Larven hat
ea. alle 3-—4 Wochen zu erfolgen, und kann das ursprünglich ein-
gebrachte Moos zu diesem Zwecke noch öfter verwendet werden.
Auch richte man fein Augenmerk fleißig auf den sogen. kleinen
Rüsselkäser, welcher seine Brutstätte am Wurzelknoten der Kiefer
hat, und entferne rechtzeitig die besallenen Pflanzen, welche durch
die abwelkenden Triebe leicht erkennbar sind, durch Ausreißen und
perbrenne dieselben. Auch den Wurzelpilz lasse man nicht unbeachtet,
welcher häufig aufgeforstete Ackerflächen befällt und entferne bei
seinem Auftreten sorgfältig alle befallenen Stämmchen und fülle die
entstandenen Lücken mit Laubholz aus.

- Jst es nun gelungen, nach den angegebenen Winken die Be-
standesanlagen hochzubringen, so ist der weitere Augenmerk auf. die
Bestandespflege zu richten; man entferne also im Wege der Läute-
rung alle lästigen, drängenden Holzarten und ebenso die überwach-
fenen Individuen der dominirenden Holzart, letzteres thue man
jedoch erst dann, wenn ein guter vollständiger Kronenschluß erreicht
ist und hüte sich vor jeder Streuentnahme, welche die mühsam
erzielte Bodenkräftigung wieder abschwächt.

Schließlich möge noch einiges über die Kosten der Anlagen
beigefügt werden. Pflanzung einjähriger Kiefern in 1,3 x 0,7 m
Verband, 2 Pflanzen pro Platz erfordert pro ha 110 Hundert
Plätze mit 220 Hundert Pflanzen.

Das Pflanzen kostet pro ha ungefähr 27,50 Mk., die Pflan-
zen pro Hundert ca. 10 Pf., also im Ganzen 22 Mk., mithin
Gesammtkosten pro ha 49,50 Mk. Fichtenpflanzung erfordert pro
ha in 1,3 x 1 m Verband ca. 77 Hundert Fichtenbüschel. Die-
selben kosten zu pflanzen ea. 30,50 Mk., das Pflanzenmaterial pro
Hundert 60 Pf., mithin im Ganzen 46,20 Mk., Gesammtkosten pro
ha also 84,70 Mk. Eichenpslanzung: Arbeitslohn für Löchermachen
und Einpflanzen ca. 10 Mk. pro Hundert. 100 Stück Eichen-
heistern ca. 15 Mk. Erlen-, Birken- und Hainbuchenpflanzung
kostet 2);th 100 Loden ca. 1,50 Mk. Pflanzmaterial pro Hundert
ea. 2 .

Bezüglich der Kostensätze sei noch bemerkt, daß dieselben ört-
lich sehr verschieden sind, und besonders für das Pflanzmaterial
sehr variiren; die Arbeitsaussührung wird weniger im Preise ab-
weichen, besonders wenn möglichst Frauenarbeitstage zur Pflanzung
von einjährigen Kiefern, Fichten und den schwächeren Laubhölzern
verwendet werden. «··«

 

c. Veredlnng des Getreides in der eigeueuIWirthschast.

Die Frage, wie kann der Landwirtb in der eigenen Wirth-
schast fein Getreide veredeln, wird in der »Zeitschrift des lcmd.  

wirthschastlichen Centralvereins der Provinz Sachsen«, wie folgt
beantwortet.

Die Veredlung unserer Getreidesorten befindet sich im Allge-
meinen nur in den Händen einzelner Züchter. Es ist bekannt, daß
die sogenannte ,,Hochzucht« eine Summe von mühsamer Arbeit in
sich schließt, und daß nur derjenige Landwirth sich derselben mit
Vortheil bedienen wird, der feine ganze Wirthschast mehr oder
weniger darauf zugeschnitten hat.

Nun giebt es aber Maßnahmen zur Veredlung des Getreides,
die jeder Landwirth ausführen kann und die ihm auch einen großen
Vortheil zu gewähren versprechen. Allerdings ist auch hierbei Mühe
und Sorgfalt nöthig, wie ja jeder Erfolg auf dieser Erde errungen
fein will.

Jn erster Reihe soll sich der Landwirth durch Anbauversuche
über die für seine Wirthschaft beste Eultursorte orientiren. Für
diese Anbauversuche ist es nothwendig, folgende Gesichtspunkte zu
beachten: Die vergleichenden Versuche müssen aus Böden mit mög-
lichst gleicher Beschaffenheit in Bezug auf Qualität, auf physikalische
Eigenschaften, Gehalt an Nährstofsen, Vorfrucht 2e. veranstaltet-
werden. Auch die Saat, sowie die Ernte haben möglichst-unter denselbenu
Bedingungen zu geschehen. Um etwaige zufällige Abweichungen
im Ertrage festzustellen, sollten 2—3 Controleversuche für jede Sorte
angestellt werden. Der Landwirth muß bei allen Vorgängen wäh-
rend der Versuchsanstellung ein wachsames Auge haben, damit er
am Schlusse das Resultat als ein vertrauenswürdiges betrachten kann.
Nachdem nun die ertragreichsten Sorten für den einzelnen Fall fest-
gestellt sind, soll im nächsten Jahre zu den eigentlichen züchterischeen
Maßnahmen bei den nun ausgewählten Sorten übergegangen werden.

Jm Allgemeinen bestehen dieselben darin, daß man die Theile
der Felder zur weiteren Saatgewinnung benutzt, die von gleich-
mäßigstem Bestande find. Die sorgfältigfte Reinigung des so ge-
wonnenen Saatgutes und das Bemühen, von diesem wieder nur
die vollkommensten und schwersten Körner zu erhalten, ist ein weiterer
Schritt. Will man die Ernte selbst noch sorgfältiger und erfolg-
verheißender gestalten, so verfahre man folgendermaßen: Kurz vor
dem Mähen des Getreides schneide man aus dem Felde diejenigen
Aehren aus, welche die charakteristischen Merkmale der betreffenden
Raee in der deutlichsten Weise zeigen. Man muß hierbei jedoch
ängstlich die Feldränder, Geilstellen und überhaupt alle Theile des
Ackers vermeiden, die den Pflanzen abnorm günstige oder un-
günstige Ernährungsverhältnisse geboten haben. Denn die durch
solche abnormen Verhältnisse beeinflußten Pflanzen pflegen Eigen-
schasten aufzuweisen, die sich nicht vererben, sondern die gemeiniglich
sehr bald wieder verschwinden. Das Abschneiden der Aehren aus den
Stiegen oder auch schon aus den Garben ist aus den eben ange-
führten Gründen nicht zu empfehlen, da man bei diesem Verfahren
nicht den Standort der- betreffenden Pflanze kennt.

Die gesammelten Aehren wirft man in Säcke, in denen sie
ausgedroschen werden. Will man aber die Auslese des Saatkornes
noch peinlicher betreiben, so bediene man sich des von Professor
Nobbe in Tharand empfohlenen Verfahrens, welcher anräth, den
oberen Theil der Aehren abzuschneiden und nur die mittleren und
unteren Körner zur Ausfaat zu verwenden. ·

Die so gewonnenen »Elitesaaten« werden nun bei der Be-
stellung auf abgegrenzten Feldstücken ausgesäet und zwar die ein-
zelnen.Körner auf etwa 6--.Zoll Entfernung, »das Saatfeld wird
gut zurecht gemacht, später häufiger gehackt und von jeglichem Un-
kraut rein gehalten. Die Ernte, sowie der Erdrusch sind mit ge-
nügender Sorgfalt auszuführen, damit die kostbare Saat nicht erst
noch verunreinigt werde. Auch bei der Aufbewahrung auf dem
Schüttboden ist gründliche Sauberhaltung des gewonnenen Saat-
gutes durchaus zu verlangen. .

Mit einem auf diese Art gewonnenen Saatgut wird der Land-
wirth seiner Wirthschaft sehr nützen, auch bei dem Verkaufe zu
guten Preisen dasselbe absetzen können. Mit jemehr Sorgfalt er dasselbe
herstellt, um so mehr Freude wird er an diesem Wirthschaftszweige
haben; je weniger er ihr aber Arbeit und Aufmerksamkeit zuwendet,
um so eher wird er ihn wieder fallen lassen.

Auf die weiteren Zuchtmethoden wollen wir hier nicht weiter
eingehen, wie z. B. aus die Zucht von Neubildungrn, auf die
Hochzucht durch künstliche Kreuzung 2e. Das sind Gebiete, die, wie
schon erwähnt, immer hervorragenden Aufwand von Arbeit und
Züchtertalent erfordern.
 

Der Regen als Stickstoffquelle für die Culturpflanzeu.

Die Forschung nach den natürlichen Stickstoffquellen für die
Ernährung der Feldfrüchte, welche feit ben Beobachtungen von
Schultz-Lupih erneute Anregung gewonnen hat, richtet die Aufmerk-
samkeit der Wissenschaft auch wieder auf den Gehalt der Nieder-
schläge an Stickftofsverbindungen. Bezügliche Untersuchungen haben
in Dänemark stattgefunden und werden von E. F. A. Tuxen nach
Mittheilung in Biedermanns Centralblatt wie folgt beschrieben.

Jn den Jahren 1880 bis 1885 wurden monatlich auf dem
Versuchsselde der kgl. Veterinär- und Landbauhochschule zu Kopen-
hagen die in zwei Regenmessern gesammelten Niederschläge auf
Ammoniak und Salpetersäure untersucht. Tabelle I giebt die pro
Vierteljahr berechneten Mengen von Stickstoff in beiden Verbin-
dungsformen sowie die Regenhöhe.

Die Ammoniak-Stickstossmenge war relativ am größten im
Winter und im kalten Frühjahre; im Winterregen wechselte die-
selbe durchschnittlich von 1,05—7,98 mg pro l, im Sommerregen
Von 0,7—1,5 mg.

Verfasser bestätigt die auf anderen Stationen gemachte Beob-
achtung, wonach nicht stets der Sommerregen im Verhältniß zu
dem Niederschlage anderer Jahreszeiten am salpetersäurereichsten ist.
Nur in zweien der fünf Versuchsjahre enthielt der Sommerregen
am meisten Salpetersäure. Die Menge des Salpeterfäurestickstoffs
überstieg nur selten 0,5 mg. Die größte bestimmte Menge war
2 mg pro 1.

Die Ammoniakmenge ist der Salpetersäuremenge im Regen
weit überlegen; nur fehr wenig Ammoniak kann an Salpetersäure
gebunden sein. Das durchschnittliche Verhältniß der in beiden
Formen vorkommenden Stickstofsmengen war -

Jahr SalpetersStickstoss : Ammoniak-Stickstosf
1880—- 81 1 : 3,1
1881—82 1 13,5
1882—83 1 34,0
1883—84 1 : 5,4
1884—85 1 : 1,7

Es ist jedoch bemerkenswerth, daß in den Monaten Juli 1883
unb im August, September und November 1884 bie Menge der  

Salpetersäure im Ueberschuß war, — in diesen Monaten reagirte
der Regen sauer.

Bezüglich der dem Boden durch den Regen zugeführtenGesammt-·
Stickstossmengen ergiebt sich, daß lmit Ausnahme des Jahres 1883
bis 1884) der Sommerregen (Juni, Juli, August) im Verhältniß
zu dem Regen der anderen Jahreszeiten dem Boden am wenigsten
Stickstoff zugeführt hat. Wählt man die eigentlichen Vegetations-
monate Mai, Juni nnd Juli und berechnet den Stickstoff im Nie-
derschlage dieser Monate in Prozenten der entsprechenden Jahres-
mengen, so ergiebt sich, daß in den genannten Monaten 14——32 Z
der jährlich durch die Niederschläge zugeführten Stickstoffmenge der
Vegetation zugute kommt.

Verfasser bemerkt, daß die gefundenen Zahlen Maximalwerthe
repräsentiren, weil die Untersuchung in der Nähe einer großen
Stadt geschah. Die Bedeutung der Stiffstosfverbindungen des Re-
gens für die Pflanzen darf nach Verfasser bei Berechnung der
Stickstofszufuhr in der rationellen Landwirthschaft außer Acht ge-
lassen werden.
 

Correspondenzen.
Pl. Aus chtürcußen, 23. Januar. Weine Molkcreiausstellnngen.]

Jm vorigen Frühjahre wurde, wie wir s. Zi. berichtet haben, eine kleine,
für etwa vier landräthliche Kreise berechnete Molkereiausstellung in Grau-
denz veranstaltet, in der Absicht, in jedem folgenden Jahre einen anderen
Bezirk unserer Provinz zu einer Ausstellung anzuregen, und wenn der
erste Kreislauf vollendet wäre, sofort einen zweiten zu beginnen. Dies
scheint uns der einzige Weg, welcher uns dahin führen kann, die milch-
wirthschaftliche Technik in gleichmäßiger Weise in der ganzen Provinz zu
verbreiten und dadurch die Milchwirthschaft zu einer höheren Rente zu
bringen. Für dieses Jahr ist Marienburg als Ansstellungsort gewählt
worden, wir treten dadurch in eine Gegend von sehr bedeutender Produk-
tionskraft. Die ausgedehnte für Graswuchs vorzüglich geeignete Weichsel-
niederung, in welcher der Molkereibetrieb vor 600 Jahren durch die ersten
zum Theil aus Holland (baher der Name der kleinen Stadt Preuß. Holland)
stammenden, von dem deutschen Ritterorden herbeigerufenen Kolonisten ein-
geführt wurde, bietet auch heute für den Molkereibetrieb günstige Chancen.
Besonders hervorzuheben ist dieBereitung von fetten Schweizerkäsen, welche
in mehr als 40 Sammelmolkereien betrieben wird. Die Inhaber sind
meist aus der Schweiz eingewanderte Käfer· welche die heimische Kunst in
großer Vollendung ausüben, und sich bereit erklärt haben, die Ausflellung
zu befchicken. Eine interessante Bedingung stellten sie dabei, daß nämlich
zur Beurtheilung durch die Preisrichter nur solche Käse zugelassen werden
dürften, welche nicht vorher durch Anbohren probirt waren. Laibe, welche
die Spuren eines Bohrloches zeigen, werden zurückgewiesen. Hierin zeigt
sich großes Selbstvertrauen nnd große Ehrlichkeit. Es ist ia nicht schwie-
rig, unter 100 Käer den besten herauszusuchen, wenn man alle anbohrt
und kostet; ein viel besseres Urtheil gewinnt man über die ganze Fabri-
kation, wenn auf die Probeentnahme von vornherein verzichtet ist. Es giebt
wahrscheinlich in ganz Deutschland keine Gegend, in welcher ein Bezirk
von gleich geringer Ausdehnung ein gleiches Quantum feiner Schweizers
käse producirt. Diese Verhältnisse sollen möglichst klar gelegt werden. Wie
früher sollen auch diesmal Vorträge der Preisrichter mit Demonstrationen
verbunden, gehalten werden, welche das Publikum über die richtigen und
nur-erwünschten Eigenschaften der Molkereiproducte und über den Weg, die
ersteren zu erreichen, aufklären sollen. Jn Eraudenz war diese Versamm-
lung ausnehmend stark besucht, auch von Landfrauen, und man sah auf’s
Deutlichfte, wie lernbegierig alle waren. Kleinere Landwirthe und ihre
Frauen kommen auf. die großen Ansstellungen nicht. Deshalb werden die
auf kleinere Bezirke beschränkten nützlichere Belehrung bringen als jene. —
Auch Maschinen undGeräthe werden angenommen und viele, darunter die
,,Geräuschlose« (Centrifuge), sind bereits angemeldet. Zur Sicherung des
Unternehmens wird ein Garantiefonds angesammelt, zu welchem der Kreis
Marienburg 300 Mk., die Stadt 100 Mk. gezeichnet haben, ein hocherfreu-
liches Zeichen des allseitigen Interesses. Nach Schluß der Ausstellung wer-
den wir dem ,,Landwirth« wieder berichten und denken, die Aussicht aus-«
sprechen zu dürfen, daß das hier gegebene Beispiel auch anderwärts Nach-
ahmung finden möge. Auf viels itig ausgesprochenen Wunsch wird wäh-
rend der zweitägigen Aussiellung eine öffentliche Versammlung zur Be-
rathung über die Begründung landwirthichaftlicher Consumvereine abge-
halten werden. Möchte der gewünschte Erfolg die Bemühungen belohnen.

 

Die grofzc Woche der landw. Versammlungen zu Berlin.
Am 16. Februar beginnen zu Berlin die Sitzungen der Deutschen

Landtvirthschafts-Gcsellschnit, des Vereins zur Förderung der Moor-
cultur, des milchwirthschaftlichen Vereins, am 20. Februar des Ver-
eins der Starkeintcressenten und des Vereins· der Spiritus anri-
lauten. Hierunter folgen, zum Theil wiederholt, die verschiedenen agess
ordnungen. »

1) Deutsche Laudtoirthschafts-Gcsellfchaft 16. brs·19. Febrnar.i Die
Februarsißungen werden in der bisherigen, nun bereits zu einer festen
Ordnung gewordenen Reihenfolge stattfinden und zwar werden am 16.
Februar Abends 6 Uhr die Sonderausschüsse der Thierziichtabiheilutig.
ihre Berathungen in den Räumen des Clubs der Landwirthe abhalten.
An Stelle des verstorbenen Vorsitzenden der Thierzuchtabtheilung Herrn
von NathusiussAlthaldensleben ist Herr von Dehlfchlagel-Dberlangenan.
zum Vorsitzenden dieser Abtheilung gewählt worden. —7« Am 17. Februar,
Mittags 12 Uhr sindet die Sitzung der Thierzuchtabtheilung ebenfalls im
Club statt. Jn derselben wird über die Erkennung der Leistungsfahigkeit
der deutschen Rinderschläge und über die Ausführung des Photographireusi
der preisgekrönten Thiere berathen werden. — Gerätheabtheiltilia« Anr:
17. Februar, Nachm. 3 Uhr im Sitzungszimmer»der Ges· Zimmerstr, 8.
T.-O.: 1. Geschästliches. 2) Die Thätigkeit derGoeratheabth als Sammelstelle
für praktische Erfahrungen. 3) Mittheilungen uber die kommenden Prus
fungent a) Saatreinigungsmasch., b) Garbenbinder, o) Dynamometer. 4).
Die Unfallverhütungsangelegenheit auf unseren Ansstellungen, Bildung
eines Sonderausschufses. 5) Musterausstellung von Gerathegruppen. 6)
Die Profungen im Jahre 1892. —- Dimger-(Kaiuit-)Abtheiluna. Die-
Mitglieder der Abth. werden zu einer Versammlung auf den 17. Febr.,.
Vorm. 9 Uhr im Architektenhause, Wilhelmstraße »92 93,» mito folgender
T.-O. eingeladen. 1) Geschäftliches. 2) Die Gebrau e im Dungerhandel

und die Durchführung der seitens des Sonderausschusses beschlossenen,

Maßnahmen. 3) Die landw. Verwerthung der stadtischen Fäkalien, eine-
orderung der deutschen Landwirthez im Anschluß hieran 4) Wahl eines-
onderausschusses für die Lösung der Fakalfrage, bezw. Entsetzung von

Ortsausschüssen für die deutschen Gkvßftadte, 5) Etwaige Antrage aus der
Versammlung. — Am 18. Febr» Vorm. 9 Uhr wird die Ackerbanabthei-
lung im Clubsaal über feldmäßigen Anbau von Gemüse und eine mar-
kische Landwirthschast verhandeln. An demselben Tage Mittags 12 Uhr
wird der Gesammtausschuß im Architektenhause seine ordnungsmäßige
Wintersißung halten, in welcher neben der Erledigung der regelmäßigen
Geschäfte über die Thätigkeit der Abtheilungen der Ges. eingehend be-

richtet werben wird. Die Reihe der Versammlungen schließt am 19. Febr.

Vorm. 10 Uhr die Hatitnversaninilttng. Jn derselben werden folgende
Vorträge gehalten: Wie kann der Landwirth seine Pflanzen vor Schäd-

lingen tchützeni Berichterstattek PWf— Dr. FranksBerlin. Die Lungenseuche-
Jmpsun . Berichterftatter Prof« Dr. Schutz-Berlin Die Bedeutung des
Grünpre futterverfahrens für die Landwirthfchaft nach den von der D.
L.-G. veranlaßten Versuchen. Berichterstatter Privatdocent Dr. Albert-
Halle a. S. Die Anberaumung oon Sitzungen der Sonder- und Abthei-
lungsausschüsse ist vorbehalten.

Generalversammlung des milchwirthschaftlichen Vereins. Den
16. Februar, Vorm. 10’12 Uhr und den 17. Februar im großen Saal des

Leipziger Gurte-«- Leipzigetlnoße 130. gegenüber bem Reichetagegebauda
1) Geschäftsbekicht« 2) Bericht der Commisslon für den milchwirt schafts
lichen Unterricht. 3) Schlußbericht des Herrn Dr. Wollnh über die utters
untersuchungsfrage. 4) Die Bakteorologie im Dienste der Milchwirthschaft.
Ref.: Hr. Dr. WeigmannsKieL 5) Der Einfluß der Fütterung auf den
Fettgehalt der Milch. Ref.: Hr. Prof. Dr. KirchnespLetpzig 6) lieberiRoths

lauf nnd Schwindet-the am: Hr. Prof. Dr. Schütz- Benin. 7) Ueber
locale Molkereiausstellungen. Sieh: Hr. Gutsbesitzer Ptehn-Lichtenthal.

Generalversammluan des Vereins zur Förderung der Moor-
rnltnr im Deut then Gleiche. Den 16. Februar, Vorm. 101/, Uhr im
Englischen Hause, Mohrenstr. 49. 1) Geschäfts- und Kassenbericht. 2)



Bericht überidie Maßnahmen für die Moorcullur auf der Ausstelliing der
D. L.-G. in Bremen. 3) Berathung folgender Anträge: a) des Herrn
von Knebel-Döberitz auf Friedrichsdors: ,,Eine Petition an den Landtag
zu richten, daß der Fond des landw. Ministeriums für Beihilfe zu Fluß-
regulirungen im Interesse der Landescultur erhöht werbe.“ b) des Orts-
vorstehers Schulze in Carritz bei Bismark: »Auf Verbesserung des jetzigen
Vorfluthgesetzes,« Etwaiie weitere AnträgeMÜsseU Mich § 4 des Qta‘ute
mindestens 14 Tage vor der G.·V. dem Direetorium schriftlich eingereicht
werben. 4) Anlage und Pflege von Moorwiesen.« Ref,: Hr. Prof. Dr M.
Fleischer-Bremen. 5) Discussion über neuere Erfahrungen in der Moor-
cultur, eingeleitet von den Herren von NobrsDannewalde und Pflug-
Brody. — Nach Schluß der G.V. sindet ein gemeinschaftliches Diner zu
4.50 Mk. pro Couvert statt. Die«Mitglieder, welche an demselben theil-
nehmen wollen, haben sich bei Hrn. Huster anzuinelden. Den 15. Februar
von 8 Uhr Abends an findet eine gegenseitige Begrüßung im Club der
Landwirthe, Zimmerstraße 90,-91- statt. Die Mitglieder werden gebeten, in
der Versammlung und beim Diner recht zahlreich zu erscheinen. Freunde
der Landwirthschast, der Moorcultur und Torfindustrie finb als Gäste
willkommen. " ẃ

Getieralvcrsamiiiliiiigcii Der Vereine der Siptritiisfalirikaiitcii
nnd der fä.tiirteintereffenten in Deutschland. Am 20. wirb Der Verein
der Stärkeinieressenten tagen, der Bericht über die Thätigkeit der Kar-
toffelculiurstation erstattet werden und die erste Versammlung des Vereins
der Spiritusfabrikanten mit vorwiegend technischen Fragen stattfinden.
Am 21. wird neben technischen Fragen ber Spiritusindustrie auch die
wirthschafiliche Lage derse ben behandelt werden. Für die TNO sind vor-
läusig neben der Beiprechung der wirthsch. Lage beider Gewerbe in Aus-
ficht genommen: Für rie Vers. der Stärkeinteressenten : Der Fasergehalt
und Die Zusammensetzung des Saftes verschied. Kartoffelsorten wechselnder
Herkunst unb Deren Einfluß auf Die Ausbeute der Stärkefabriken. Hat
sich Pülpetrocknung eingeführt und nach welciiem Verfahren ? s).l.ittheilung
über Reinigung und Eisenentfernung ausdern Betriebswasfer. Ueber neuere
Nachzerkleinerungsapparate. lieber Aufbewahrung und Einmietung von
Kartoffeln. —- Fiir Die Vers. des Spiritusvereins: Wie ist die- Agitation
zu organifiren, um Die Verwendung des Spiritus zu häuslichen und ge-
werblichen Zwecken zu heben? Das Lüftungsversahren für Maische. Die
Herstellung von Feinsprit dir- kt aus der Maische. Die Eigenschaften der
Reinhefem Flußsäure oder schweslige Sinnes Bei dem Bericht der Kar-
irsffelculturstation wird auch die Frage wegen Haltbarkeit der Kartoffeln
behandelt werden. Weitere Vorschläge sür die T.-O. werden aus Kreisen
der Mitglieder entgegengenommen. .

- Aus Schleifen. .
Haiititvcrliand der laudtiiirthschaftliehen Lokal-Vereine Schlcsiciis.

Die Ansicht Don. 0000 ‚Sileingrunobenuern, ubcr die Getrcidei u. Viehzölle.
Deni«Bunde"srathe und denr Neichstage hat der Vorstand der land-

wirthschaftllchen Central-Vereins für Schlesien unterm 20. November 1890
gleichlautenbe Petitionen des Inhaltes überreicht:

»Der hohe Bundesrath unb Der hohe Reichstag wolle gelegentlichst
alle Anträge ablehnen, welchean die Herabsetzung der jetzt bestehenden
Getreides unb Viehzölle, sowie auf die Beseitigung des Vieheinfuhr-
verbotes gerichtet finb." .
Dieser Petition stimmten die, mit wenigen Ausnahmen dem bäuerlichen

Stande aiigehörenden und den landwirthschaftlichen Kleinbetrieb in allen
Abstufungen vertretenden 6000 Mitglieder der gesammten schlesifchen
122 lanbwirthfchaftlichen Localvereine des Hauptverbandes in ihrem vollen
Umfange zu. llnd um der von gegnerischer Seite verbreiteten irrthünrlichen
Annahme, die Getreides und Viehzölle, sowie die Vieheinfuhrverbote kommen
den Großgrundbesitzern allein zu statten, die Kleinwirthe haben kein Inter-
esse Daran, entgegen zu treten, hat der Ausschuß des Hauptverbandes in
seiner in Breslau am 8. December v. J. abgehaltenen ordentlichen Jahres-
sitziing es für angezeigt erachtet, den Vorstand zu beauftragen, im Namen
des Hauptverbairdes dem hohen Bundesrath und dem hohen Reichstag zu
bestätigen, daß die vom Vorstande des landwirthschaftlichen Centralvereins
befürwortete Aufrechterhaltung der Getreides unb Viehzölle in gegenwärtiger
Höhe und Der zum Schutze der heimischen Viehzucht erlassenen Vieheinsuhrs
verbote von der gesammten schlesischen Landwirthschaft für nothwendig
erachtet und von den in der Verwerihurig der Erzeugnisse ihres Feldbaues
und ihrer Viehwirthschaft der Natur der Sache nach mehr wie die Groß-
gruiidbesitzer beschränkten Kleinwirthen geradezu als die Bedingung der
Existenz des landwirthschaftlichen Kleinbetriebes in Schlesien angesehen wird.

Nemoiitc-Aiikauf betreffend-
Bei der letzten Musterung der Remonten in den Depots habe ich leider

ersehen, daß die RemontesCommissionen nur bei einem kleinen Theil der
angekauften Pferde die Abstammung haben constatiren können. Die Militärs
Verwaltung legt einen hohen Werth darauf, die Abstammung sämmtlicher
Neinonten zu wissen unb werben daher die Herren Remonte-Züchter und
Aiifzüchter ersucht, schon in diesem Jahre die in ihren Händen besindlichen
Deckscheine bei Verkauf der Nenionten an die Conimissionen abzugeben.
Auch wird dringend gebeten, bei Ankauf von »Fohlen die Fohlenscheine von
den Züchtern einzuziehen, da diese Scheine vom Jahre 1892 zur Geltung
kommen. Die RemontesCommissionen sind angewiesen, Nemonteii, deren
edlere Abstammung belegt nachgewiesen wird, höher zu bezahlen, als Re-
monten, deren Abstammung nicht zu constatiren ist; auch sind meinerseits
Schritte gethan, um schon von diesem Jahre ab den Züchtern und Auf-
züchtern für gute Remonten, welche von Hauptbeschälern, Vollblut und
hervorragenden Halbbluthengsten, deren edle Abkunft feststeht, abstammen,
das Deckgeld zurückzahlen zu können. Ferner bei allen RemonteiAnkäufen,
was die Auswahl und den Preis anbetrifft, densenigen Pferden der Vorzug
gegeben werden, welche in Roß ärten und auf anberen Weiden erzogen sindI
Vorstehendes bringe ich im Zuteresse Der Herren Pferdezüchter zur öffent-
lichen Kenntniß.

Berlin, im Januar 1891.
von Arnim, General-Major und Nemonteanspecteur.

» S. W. Aus dein Guhraucr Sirene, 22. Jan. sAllgeineiner Wirthschaftsi
bericht.s Wenn ich meinen Herbstbericht damit anfing: es regnet fortwährend, so
kann ich heute sagen: es schiieit fortwährend. Auf den Feldern liegt soviel
Schnee, daß man auf dieselben überhaupt nicht heraus kann, die Feldivege
sind unpassirbar und es ist nur unseren vielen Ehausfeen, die vermittelst
des Schneepfluges gangbar gehalten werden, zu danken. daß die Communis
cation nicht aufhört. Einsam stehen auf dem Felde die eingeschneiten Ge-
treideschober unb man weiß nicht, wie man mit der Dreschniaschine dorthin
kommen, oder wie» man sie hereinfahren soll. Be-’onders schwierig ist die
Abfuhr der Zuckerruben, da dieselben total verweht sind und die Bedeckung
steinhart gefroren ist. Und doch muß es geschafft werden, denn die Guhrauer
Fabrik arbeitet nur noch bis Ende des Monates. Besonders leidet das Wild,
Hasen, Fasanen, Kaninchen kommen auf die Gehöfte und sind schon so abge-
magert und matt. daß fie. sich greifen lassen. Wenn auch überall gefuttert
wird, so kommen die Thiere durch den hohen Schnee noch kaum zu den
Futterplätzen. Auf einem Rapsfelde meiner Nachbarschaft haben sich alle
Reise der Umgegend versammelt und weichen nicht davon. Wie es im
Fruhjahr aussehen wird, weiß der liebe Gott. Die Saaten sind nur
schwach in den Winter gekommen, haben Darauf eine schwache Schneedecke
bekommen, die bald zu Eis fror und nun diese Massen darüber. Ich
fürchtee wir werden unangenehme Enttäuschungen haben. Auch fürchte ich
zur die Kartoffelmieien, ba Der so plötzlich und stark auftretende Frost im
iovember noch viele Mieten ohne genügende Bedeckung efunden hat. Die

Brennereien arbeiten nur ihr Contingent ab, Da Die Karte elernte sehr mäßig
war und die hohen Kartoffelpreise auch bei dem hohen Spirituspreis ein
Biennen von 70. Spiritus nicht lohnend macht. Auch Maisbrennen r’entirt
ch nicht. Die Maul· unb Klauenseuche ist endlich in unserem Kreise er-

loschen und hört man auch von anderen Krankheiten nichts. Die Vieh-
breife bleiben imhaltend hoch, da jeder auszieht. was auszuziehen ist, um
seinen Viehstand wieder zu completiren und Dünger zu machen. Nur
Preise fur Fettfchweine und Ferkel sind herunter gegangen. Die Alters-
und Invaliden-Versicherung hat sich schon ziemlich eingebürgert und zeigen
auch P12 21rbeiter ßerftanbnif; dafür. Auf dem letzten hiesigen landwirth-
ichaftlichen Vereine wurde beschlossen. daß Die Arbeiter ihren Beitrag be-
Zahlen sollten, und thun _fie Dieb auch ohne Murren. Anders wird vielleicht
i? Sache am Quartalöichlua wenn den Knechten das Lohn ausgezahlt

wird unb sie ch Dann einen Abzug von 91 Pf. gefallen lassen sollen.
Leider sind unter den vielen Leuten, die über 70 Jahre sind und etzt in
den Genuß der Nente kommen können, viele, die zum Theil aus lterss
ichwäche die letzten Jahre nicht mehr arbeiten konnten. Es ist hart, daß
diese nun nichts bekommen. Ebenso ist Den Personen, die nicht viel über
16 Jahre alt sind, die Sache noch nicht recht einleuchtend. daß sie jetzt
Beiträge bezahlen sollen, um nach ihrem 70ften Lebensjahre eine Nente zu
erhalten und ist diese Verständnißlosigkeit eigentlich auch menschlich. Klar

 

 

 

 

wird es den Leuten erst werden, [wenn ianedem Ort ein Paar Renten-
empfänger sich besinden werden.

Vereins-Tagesordnungen.
Falkenberg OS., 25. Jan. Vortrag des Jahresberichts. -Vorstandss

ErgänzungswahL —- Die Stellung des Arbeitgebers nach Inkrafttreten des
Gesetzes über die Jnvaliritätss unb Altersversicherung, bsonders hinsichtlich
der Beitragsleistung für jene Versicherung. Ref.: Landrath v. Shdow. —-
Die Vereinsmitglieder werden darauf aufmerksam gemacht, daß Anträge
auf Pränriirung von Gesinde spätestens bis zum 28. Febr. beim Vereins-
Vorstandel anzubringen finb. Es werden bewilligt 6 Prämien zu 15 Mk.
und zwar 3 Prämien an verheirathetes Gesinde, das 10 Jahr u. darüber
in demselben Dienst gestanden, 3 Prämien an unverh. Gesinde, das 5 J.
und darüber demselben Dienst angehört. Schon Prämiirte können wieder
zum Vorschkag gebracht werden und zwar Verheirathete nach 5 J., Un-
verheirathe nach 3 J. Nach § 3 des Statuts über die Gesindeprämiirung
haben die Dienslherrschaften die Hälfte des Geldbetrages der Prämie bei
der Anmeldung dem Vereinsvorftande zur Verfügung zu stellen, das prä-
miirte Gesinde erhält auch noch ein Diplom. Die Vereinsmitglieder
werden ersucht, den Jahresbeitrag pro 1891 zur nächsten Sitzung an die
Vereiirskasse abführen zu wollen, auch sonstige Geldsendungen für den
landw. Verein nicht an den Nendanten, sondern an die Kesse des landw.
Kreisvereiiis zu Falkenberg OS. adressiren zu wollen. iVerspätet ein-
gegangen. « ·

thlttiarkt. 30. Januar. Vortrag dis Hrn. Dr. B. Schulze aus Bres-
lau: ,,Neuere Erfahrungen und Erscheinungen in Bezug auf die Ernäh-
rung der landw. Nutzthiere und auf dem Futtermittelmarkte.« Be-
sprechung der (Erfahrungen, welche die Vereinemitglieder bezüglich der
Jnvaliditätsi unb Altersversicherung bis jetzt gemacht haben. — Beschluß-
fassirng über eine durch das kgl. Laridrathsamt von dem Verein erforderte
gutacht iche Aeußeruiig betr. eines sür die, Provinz zu erlassenden Ballen-
haltiingsgesetzes. Ref- wim- Landesält. Diedeiichs auf Schmellwiß. "

Müttstcrberg, 2. Februar. Wahl des Schriftführers. —- Rechnungs-
legung, Ertheilung von Dechargen. —- Vortrag des Herrn Rechtsanwalt
l)r. Nicolaus über das Alters- und JnvalidensVersicherungsgesetz. — Herab-
setzung der Jahresbeiträge. — Moll Den im December v. J. dem Vereine
zugetretenen Mitgliedern der geleistete Betrag auf das Jahr 1891 mit ange-
rechnet werben?
 

Magen unb antworten.
(Weitere Ansragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreise stets erwünscht. Die Einsendungen von Ansragen, deren
Abdruck ohne Namensiiennung und unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet fein, daß der Fragesteller Abonnent des »Landwirth« ist.

-. Anonhme Einsendungen finden keine Berücksichtigung-) '
» _ » Grauen;
Nr. 29. -Nislkastcii. Wo in Breslau oder in der Provinz find zweck-

mäßig arigefeitigte Nistkästen für Höhlenbriiter zu kaufen? A.

Nr. 30. Ersatz für Hafer als sBierbefntter. Welches Pferdefutter
kann angesichts der« offenbar steigenden Tendenz des Preises für Hafer als
ganzer oder-theilweiser Ersatz des letzteren bei- gegenwärtigen Preiscons
juncturen mit Vor-thesi gewählt werden ‘t Es handelt sich um Arbeitspferde
nrittelschwereir Schlages, voii denen mäßige bis starke Arbeitsleistungen ge-
fordert werden solleii. M.

Nr. 31. Tatttieltklea Jst Tannenklee mit Nothklee in der Frucht-
folge so verträglich, daß er das 4. Jahr nach Nothklee, dieser auf ihn
alsdann das 5. Jahr folgen kann,· ohne den Acker kleemüde zu machen? T.

Nr. 32. .Siorbweibenrultur. Wo ist die beste Anweisung sür Korb-
weidencultirr zu sinden ? P.

Nr. 33. Weiser Seuf. Jst Anbau von weißem Serif lohnend und
wie ist dessen Euliur, Düngung, Zeit der Aussaat, breitwürsig oder
gebrillt‘i‘) ’ M.

Nr. 34. Möhreiiaussaat unter Winterroggeii. Unter Bezugnahme
auf einen in Nr. 79 vorigen Jahrganges des »Landwirth« veröffentlichten,
»Gründünger oder Grünsutter?« überfchriebenen Artikel bitte ich ium nä-
here Angaben über die Einsaatvon Möhrensamen in QBinterroSngen.

. D.

Nr. 35. Guts-Lebensl!cdarfsatistalteii. Giebt es außer den Guts-
Lebensbedarfs-(Conium-)Anstalten der Herren von Erz-leben zu Selbelang
unb von Below zuSaleske auch noch auf anderen Gütern Einrichtungen,
durch welche die Arbeiter und sonstigen Gutsangehörigen regelmäßig ihre
Lebensmittel u. dgl. besser und billiger erlangen können als auf gewöhn-
lichem Wege durch den Kräuter tc.? Wie sind selbige eingerichtet? A. K.

Nr. 36. Milchivii«tcischastliches. Bei einer neu zu begründenden Ge-
nossenschaftsmolkerei soll die gelieferte Milch nach dem Fettgehalt bezahlt
werden. Fragestellender, welcher sich auch anschließen möchte, hat iie Milch
11 km Chaussee nach der Molkerei zu fahren unb bittet hochgeehrte Herren
Fachgenossen um Meinungen, resp. Auskunft, ob durch das weite Fahren
die Milch in Dem Fettgehalt leidet und somit weniger dafür erzielt wird,
als näher liegende Lieferanten erzielen? Wenn nun solches der Fall, ob es
dann gerechtfertigt erscheint, den Weitermilchfahrenden einige Procent mehr
zu zahlen, als den günstig Gelegenereni da ja Alle gemeinschaftlich an Dem
Erlös participiren. Jch bitte um Beschleunigung, da Sonnabend, den
31. d. Mis., wieder Zusammenkunst und die Statuten berathen werden
sollen. . R. in W.

antworten.
Fruchtfolgc (Nr. 1). Auf kaltem schwereren thonigen Lehmboden ohne

technischen Nereribetrieb ist folgende Fruchtfolge in Anwendung-
Weizen,
Hafer,

. iliothklee (halber Dung)

. Sommerweizen,
Roggen,

. Hackfrucht (voller Dung),
en,

eizen,
. Rothklee (halber Dung).

Eine bessere Fruchtsolge wird gewünscht. —- Jm Allgemeinen ist es ja
sehr unfruchtbar über Fruchtfolgen zu streiten. wenn man die wirthschafts
licheii Verhältnise eines Gutrs nur durch eine kurze Mittheiiung über die
Bodenverhältnisk kennt. Was zuerst an der Fruchtfolge auffälli, ist die
rasche Folge des Rothklees, doch giebt es ja so rothkleewiichsige Böden in West-
preirßen, daß dies zur Erklärung dieiien.könnte. Jst aber Der Boden so
klee- und graswüchsig, so fürchten wir, daß es dem Besitzer nicht leicht sein
wird den kalten thonigen Lehmboeen rein zu erhalten, oder eine Gahre vor
Einsaat der Winterungen zu erhalten. Jedenfalls ist es rathsamer einmal
statt abtragend Rothklee, den ebenfalls auf schwererem Boden wachsenden
Tanneni oder Wundklee zu probiren. Dieser Klee hinterläßt den Acker
ganz rein und· ist eine vortreffliche bald das Feld räumende Vorfrucht, die noch
eine gründliche Bearbeitung des Bodens vor der Wintersaat gestattet.
Kaltem schweren Thonboden muß man zuerst das überflüssige Wasser durch
eine systematische Drainage abzap en, ihn gesund machen und leichter,
d. h. auch früher, zu bestellen. — er Herr Fragesteller erwähnt nicht, ob
das Gut systemathisch und richtigR drainrrt ist. Dann es ist eine Mergelung
ehr zu empfehlen; nach dem othkleebau zu urtheilen, muß Mergel da
ein —- sonst thut’s auch Kalk in nicht zu homöopathischen Dosen. Und
schließlich ist für Hiimus zu sorgen durch sehr starke Düngung strohigen
Düngers, oder Moorauffuhr, oder Gründungung. Der Versuch muß ge-
macht werden, ob Lupinen, entweder gelbe, ober weiße, oder irgend eine
andere passende Sorte üppig gedeiht, sie wächst manchmal auf Bodenklassen,
von denen man es nicht erwarten sollte —- ift es nicht Lupine, nun so
vielleicht Bokharaklee. oder ein Gemisch von Bohnen unb grauen Erbsen.
Bei Zugabe von Kainit und Phosphorsäure würde es möglich fein, eine
gewaltige Pflanzenmasse zur Gründüngung zu erzielen, durch deren Unter-
bringung Der Acker thätig und bald reich an Humus werden wird. Bessere
Ackerung und Herstellung einer guten Gahre macht sich schließlich im kalten
schweren Boden immer auf die Dauer besser bezahlt als ein ruheloses Be-
stellen mit Früchten, wenn nicht sehr viel und in geeigneter Weise mit
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*) Für die Ermittelung von Bezugsquellen für Maschinen und Ge-
räthe sindet sich im »Landwirth« ein besonderer Raum unter der Ueber-
schiift »Angebot und Nachfrage«. —- Sieb.
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Chilisalpeter und Phosphorsäure nachgeholfen wird. So glauben wir,-»daß
wenn statt des Sommerweizens eine gute Johaiinibrache eingeführt wurde,
der nachfolgende Roggen an Stroh und Körnern ebensovlel geben wird als
jetzt Soninierweizen und Stoppel-Roggen zusammengenommen -— an
Körnern wie an Stroh. _ B. B.

Fruchtsolgc. (Nr. 3.) 21uf ziemlich schwerem, soeben drainirien Lehm-
boden sollen der Folge nach Runkelrüben geraut werden. Der Frage-
steller fürchtet ein Einwachsen der Rübeiiwurzeln in die frische Dminage.
Wir liaben stets ohne irgend einen erkennbaren Nachtheil Futter- und
Zuckerrüben auf im Herbst-s und Frühjahr zur richtigen Durchsatnittstiefe
von 4 Fuß drainirtem Acker gebaut. Will man übermäßig vorsichtig sein,
so wähle man Oberndorfer Runl«eln, die noch weniger dazu neigen, ihre
Wurzeln nach unten zu strecken. Es giebt übrigens auch Kartoffelsorten,
wie Anderssen, Gleason und Champion, die auf schweieni draiiiirten
Boden sehr hohe Erträge geben. 21. M.

Nisllästett. (Nr. 5.) Gut eingerichtete Nistlästen aller Art liefert-der
Thierschutzverein in Darmstadt zu folgenden Preisen: für Staare 85 Ps,
Meisen k0 Pf., Nothschwänzchen 56 Pf., Fliegenschnäpper 50 Pf. lieber
die zweckmäßigste Anbringung und Einrichtung von Nfstkästrii ist im
»Landwirth« Jahrg.1890 «Hausfrauen-Ztg.« Nr.10, 11, 12 ein ein-
gehender Aussatz von Liebe enthalten. sLiebeL Winke, betreffend das
Aushängen von Nistkästen. Jm Auftrage der Section sür Thierschutz.
Gera, Verlag von Th. Hofmanir.)

Regresipflichtigkeit der Sanienhaiidliingeii. (Nr. 1.) ‘ Die unten vor-
stehender Spitzmarke gestellte Frage dürfte zu besahen sein — soweit sich
der Ausgang von Processen überhaupt voraussehen läßt! -k Die Samen-
handlung hat zugegebenermaßen den von ihr mit dem Herrn Fragesteller
abgeschlosseneii Contract nicht erfüllt; daß ihr selbst gegenüber von« anderer
Seite ein ähnlicher Contract nicht erfüllt worden, ist irrelevant. .Rüufer
is; daher berechtigt, sein Interesse zu liq«uidireii, welches in diesem Falle
darin besteht, daß Verkauferin ihm die Differenz ersetzt zwilchen dem Werthe
derjenigen Ernte. welche Kläger gemacht hat, und derjenigen, welche er im
Falle richtigen Empfanges des bestellten Saatgutes gemacht haben würde.
Diese Differenz wird im Processe durch einen zu vernehmenden Sachver-
ständigen oder durch den Kläger selbst eidlich zu schätzen sein. Jn letzterem
Falle wird bekanntlich richterlicherseits ein Maximum festgesetzt, über welches
die eidliche Schätzung des Schadens nicht hinausgehen Darf. —x.

Griiiidsteucr-Veraiilnguiig. (Nr. 5.) Nach §4c des Gesetzes vom
21. Mai 1861 ist für die Grundsteuerfreiheit der Wege der Umstand maß-
gebend, daß sie „au einem öffentlichen Dienste oder Gebrauche« beflimmt
finb. Solche Wege, über die von Jeniandem als Privateigenthums mit
Ausschließung anderer versügt werden darf, haben daher, wie durch Mini-
sterialreicript ausdrücklich anerkannt worden, arif Grundsteuerfreiheit keinen
Anspruch. —- Die frühere Nichtheranziehung des fraglichen Weges zur
Grundsteuer hatte also nur in der irrigen Ansicht, er sei ein öffentlicher,
ihren Grund; nachdem dieser Jrrthum aufgeklärt, war die Berichtigung
von Amtswegen geboten. Jch glaube daher, denr Herrn Fragesteller von
etwaiger Beschwerdeführung abrathen zu sollen. —h.

Invaliditäts- und Altersversicherung für Ausländer. (Nr. 5.) Durch
Bundesrathsbeschluß vom 27. November 1890 finb Die Regierungen der
einzelnen Bundesstaaten ermächtigt worden, mit Zustimmung des Reichs-
karrzlers widerruflich anzuordnen, daß und inwieweit vorübergehende Dienst-
leistungen solcher Ausländer, denen der Aufenthalt in Grenzberirken des
Jnlandes auf fest bestimmte kurze Zeit behufs Ausführung vorübergehender
Arbeiten behördlich gestattet ist, als eine die Versicherungspflicht begrün-
dende Beschäftigung nicht anzusehen finb. So lange derartige Anordnungen
nicht getroffen sind, unterligen auch die vorübergehend beschäftigten Aus-
länder der Versicherungspslicht. —r

Rentenveng 70-Jåhriger. (Nr. 5.) Die Voraussetzungen für den
Genuß Der Altersrente bezüglich derjenigen Personen, die am 1. Januar
1891 bereits das 70. Lebensjahr vollendet hatten, sind: a) Beibringung
einer Arbeitsbescheinigung Darüber, daß sie vom 1. Januar 1888 bis Ende
December 1890 ununterbrochen oder doch wenigstens in 141 Wochen gegen
Gehalt oder Lohn beschäftigt sewesen sind. (Bescheinigte Krankheit gilt,
wenn sie mehr als 6 auseinander folgende Tage gedauert hat, als Arbeitszeit.)
b) Beibringung des Taufzeugnisses, für Wittweii und verheirathete Frauen
auch des Trauscheines. c) Beibringung der Quittungskarte, in welche eine
Beitragsmarke der zutreffenden Lohnklasse eingeklebt sein muß. Die vor-
gedachten Papiere sind mit einem kurzen Gesuche der die Altersrente bean-
spruchenden Person Dem königl. Landratsamte einzureichen. -—x.

Kråhetibcriiichtung. (Nr. 5.) Krähen vertilgt man am sichersten und
für Menschen ungefährlichst, wenn man sich kleine, etwa singerlange Fische,
am besten sogen. Weißsische, verschafft. ihnen den Bauch aufschneidet, eine
Bohne groß frische Phosphorl.rtwerge hineinstreicht und den Schnitt zu-
drückt. Die so präparirten Fischchen, die weder von Hunden, noch von
Nebhühnern angerührt werben, wohl aber von Füchsen, Katzen, Krähen,
Elstern re» werden an solchen Theilen des Reviers in Partien von 10 bis
20 Stück ausgelegt, wo Krähen sich aufzuhalten, resp. aufzubäumen pflegen.
Die Procedur muß im Februar-März beginnen und öfter und allsährlich
im Frühjahr wiederholt werden, je nach Bedürfniß. Nach 5—6 Tagen ver-
liert der Phosphor seine giftige Eigenschaft, etwa übrig gebliebene Fische
können also ohne Gefahr liegen bleiben, was bei Strychnåizr nichLtzzZtriffa

. v. .- .

 

   Marktberichto

Berlin. 24 Januar, lProduktctibörsaJ Weizen fester.
tiren per 1000 Kilo perApril-Mai 197—196,75‚ Mai-Juni 197 bez.

Roggen schwach angeboten. Per 1000 Kilo per Januar 178,75—
178, April - Mai 172,75-172‚50‚ Mai-Juni 169,75 Mk. bez.

Hafer matt. Per 1000 Kilo per Januar 142, April sMai 142 bez.
Gerste per 1000 Kilo 140——200 Mk. je nach Qual. bez.
Roggenmehl per 100 Kilo brutto incl. Sack Nr. O -—, Nr. 0 unb 1

24.50—23,50 Mk. bez.
Weizenmehl per 100 Kilo brutto incl. Sack Nr. 00 27.25—25.25,

Nr. O 24—22 Mk» feine Marken über Notiz bez.
Spiritus niedriger. Per 10000 Literproc. loco mit 50 Mk. Ver-

brauchsabgabe 69,30, loco mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 49,40, per Jan-
Fearuar 70er 48,60—48,70‚ April - Mai 70er 48,80—48‚90, Juni sJuli
70er 49,30 Mk. bez. Z

Berlin. 24. Januar. sBittterbericht von Carl Mahle.) Seit mei-
nem letzten Bericht hat sich das Geschäft wenig verändert; der Consum ist
äußerst schwach und sind Einlieferungen noch immer unregelmäßig, Preise
blieben für Hofbutter unverändert, andbutter war billiger zu haben.

Bezahlt wurde: Prima Vorzugspreise 108-110 Mk» l unb lI für
feine Tafelbutter von Gütern, Holländereien, Schweizereien und Genossen-
schaften 107—105-—102,desgl. mit Abweichungen in der Bearbeitung,im
Geschmack und Salz —- —, für frische Tischbutter, Landbutter in Stücken,
auf Märkten airfgekaust und inKübel und Tonnen gelegt 83——90, geringere
75-—80 Mk. für 50 Kilo sranco Berlin. Preise der NotirungssEommt ion:
Verkausspreise nach hiesiger Usance: Hof- u. Genossenschaftsbutter- 1. ual.
105——107, 2te 102—104 Mk., 3te —, abweichende 98— 101 Mk. — Käse.
Die Einlieferungen von Backsteinkäse werden größer und sind Preise
hierin weichend. Bezahlt wurde: Prima Schweizerkäse, echt: Waare, voll-
saftig und schnittreif 90—98 Mk» sekunda und imttirter 65—80 Mk.,
echten Holländer neue Waare 78—-85’Mk., Limburger in Stücken von
174 Pfd. 42-48, Backsteinkäse 16—20—26 Mk. für 50 Kilo sranco Berlin.
— Eier. Bezahlt wurde: 3,95—4,05 Mk. per Schock bei 2 Schock Abzug
per Kiste (24 Schock). I

Berlin, 19. Januar. sKartosfclms Bei dem noch immer anhalten-
den rostwetter ist von einem recht flotten Geschäft zu berichten. Au kam
des rostes wegen sehr wenig Waare per Bahn an. Jn Folge essen
wurde viel Waare vom Lager abgefahren unb Preise gingen etwas höher.
Gute rothe Eßwaare brachte pro Etr. ab Bahnhof bis 2,90 Mk., Mittel-
waare bis 2,75, Futter- und Brennwaareipro 24 Etr. bis 41Mk. ab Station.
(Südn- f— Spit.-Jvd—)— m...

Verein der Stärke-Interessenten in Deutschlands (zunimm-
Adresse: »Amhlum, Berlin.« Berlin N., Jnvalllenstr. 42, 24. Sanuar.)

s Feuchte Stärke. 500 Sack zu 12,65 Mk. frei Station in der Neurnark.

i Trockerie Stärke oder KartoffelmehL 150 Sack jprima zu 22,75 Mk. frei
‘ Station an der Bahnstrecke StargardiKreuz. «

Zu no-
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Breslaii, 24. Januar. Wochenbericht voni Producteiimartt]. Weizen
per 100 Kilo schles. neuer weißer 18,20——19,10«—19,70 Mk., neuer gelber
18,10—19‚00-—19,60 Mk., feinste Sorte über Notiz bezahlt.

Roggen per 100 Kilo neuer 16,40—17,60—17,80 Mk., feinste Sorte
über Notiz bezahlt.

Eerste per 100 Kilo 13,0—14‚0—15‚0—16, weiße 16,20—17,20 Mk.
Hafer per 100 Stile neuer 12,80—13,20——13,60 Mk., seinste Sorte

über Notiz bezahlt.
H ülsenfr ü chte: VictoriasErbfen 17,00 —18‚00-19,00 Mk., Kocherbsen

15,50—16,50—17‚50‚ Futtererbsen 14.50——-15,00—15,50, Linsen, kleine
14—15—20, große 31k-41 Mk. Bohnen 16—17—-18 Mk. Lupinen,
gelbe 9,0——10——10,50 Mk., blaue 8,50—9,00—9,50 Mk. Wirken 11,50-
12.50—13.00 Mk. per 100 Kilo.

Buchweizen 14,00——15,00 Mk. per 100 Kilogst
Leiniaat per 100 Kilo 21,50—19‚00—17‚00 k. .
Raps. Winterravs 22 00—23,00—24,50, Winterrübsen

22,00—23,50 Mk. per 100 Kilo.
Leindotter 18.50—19.50—20‚50 Mk.
Hanfsamen 17,50—18‚00—l9,00 Mk. per 100 Kilogr.
Napskuchen, schles. 12,00—12,25 Mk., fremde 11,50 -11,75 Mk. per

100 Kilogr.
Leinkuchen, schlesische 14,50—15,00 Mk., fremde 12,507-13,50 Mk. per

100 Kilogr.
Palmkernkuchen per 100 Kilo 11.75—12.00 Mk.
Mehl: Weizenmehl per 100 Kilogr. sein 28,00—2850 Mk., Haus-

backen 27,25—27,75 Mk., Roggenfuttermehl10,40-—10,80 Mk., Weizenkleie
9,20:9,60 Mk.

topirirue. Zu notiren ist von heutiger Börse per 100 Liter excl.
50 unb 70 Mk. Verbrauchsabgabe Januar 50er 66,70 Gd., 70er 47,20
Gd., April-Mai 70er 47.80 Gd.

Kleesamen per sonne. Rothklee 30—40—45—50—55—36, Weißklee
30—40—50—60-70—80—85—90 Mk. Alsyke 43—53-63—73—78—84,
Tannenklee 40—45—48—50, Gelbklee 18—-20—24—26—30, Thymothee 20
bis 25—26—28—30 Mk.

Stärke: Kartoffelstärke 22,50, Kartoffelmehl 22,75 Mk. pro 100
Kilogr. incl. Sack.

Preise der Cerealien in Breslan vom 26. Januar 1891.
Festsetzung der städtischen MarktsNotirungssCommission.

21.00-

 

l Rothklee inittel 33 — 48, fein 49—54, hochfein 55—62 Mk., Weiß «·
klee mittel 35—50, fein 52—-68, hochfein 70—85 Mk. Gelbklee mittel
25—-31, fein 32—-36 Mk Tannenklee 35—53 Mk. Schwed« Klee mittel
55—75, fein 77—85 Mk., hochfein 87—100 Mk. Jncarnatklee 14—20
Mk. Alles per 50 Kilogr. Netto. Wiesengräser sehr mäßig angeführt,
Thimothee stärker offerirt und lebhafter gefragt, Preise voll behauptet.
Engl. Raigras prima importirt 17—20 Mk., deutsche Absaat 10—15 Mk.
Ital. Rainras prima importirt 18-21 Mk., Mittelqualität 15—17 Mk.,
franz. Raigras 45-—55 Mk. Thimothee mittel 15—18, fein 19—24,
hochfein 25—28 Mk. Alles per 50 Kilogr. Netto. Lupinen sehr ruhi,
gelbe 8.50—10.50, blaue 7,25—9‚50 Mk.Wicken 10,00—12,00 Mk. Ser-
radella 14—18 Mk. Senf18-2-2 Mk. Dotter 17,50—20 Mk. Buch-
weizen, brauner 14.50—16 Mk., silbergrauer 17—18 Mk. Alles per
100 Klio Netto.

London, 12. Januar. sKartvffelns (Southwark Waterside.) Die
Zufuhren in der verflossenen Woche waren sehr beschränkt, indessen war die
Nachfrage nur eine geringe bei festen Preisen. Die heutigen Notirungen
sind für: Essex und Kent Beauties 75——85. Negents 80—85, Magnums 80-
95,Jmperators 80—90, York-Jmperators 95—105, do. Magnums 95—
110, LincolnsMagnums 85—95, Lincolns Jmperators 85 -—— 95, Cam-
bridgestperators, (Blackland) 80——85, div. Magnums 80—85 Sh.
pro Ton. (The Mark Lane Expreß.)

Ortenburg, 23. Januar. [Salveter. H. J. altere! u. Co.] Zu
Anfang der Woche haben zu weiter gestiegenen Preisen umfangreiche Um-
säße in Lieferungswaare per Februar-März 1891 stattgefunden und hat
man fogar ßis zu 8,10 Mk. dafür bezahlt. — Das etwas mildere Wetter
am Mittwoch genügte indeß, Preise um reichlich 50 Pf. zu drücken und
trotz wieder eingetretenen Frostes haben dieselben sich nur um weniges ge-
bessert. Wir notiren heute loco Waare 7,75 Mk. per 50 Kiio frei
ab Bord oder Lager-

Hamburg, 24. Januar. [Salpeter. Cölle u. ’Gliemann. Jn Folge
der umgeschlagenen Witterung, welche für das rechtzeitige intresfen der
in diesem Frühjahr erwarteten Schiffe wieder günstiger ist, konnten die
vorwöchentiichen SJiotirunge-n sich nicht behaupten und schließen voriiegende
Termine 10—15 Pf. niedriger.
Lieiekung Fern-März 1891 7,65 Mk., Fedi-.·Mär31892 8,25 Mk· per 50

Hamburg, 23. Januar. [Buitcrberichi.] Notirung der Vereinigten
Butterkaufleiite der Hamburger Börse. Hof- und Meiereibutter, frische

1. Klasse 114—116 Mk., 2. Klasse 110—112 Mk.
pro 50 Kilogr. Netto. reine Tara. Tendenz: ruhig. — Nachdem unsere
Notirung jetzt die im Großhandel bezahlten vollen Brutto-Preise zum Aus-
druck bringt, müssen wir unseren Freunden einen Abzug von 4—5 Mk. für
unsere Commission und Kosten machen, berechnen danach in dieser Woche
feinste Butter mit 111-—112 Mk., zweite Qualität 105—110 Mk. Netto.
— Jn Auction ivurden von 66,«3 Tonnen Ostholsteinische Hofbutter 53/3
Tonnen zum Bruttodurchschnittepreis von 114.25 Mk. veikauft. brachten
also abzüglich Kosten den Producenten ea. 109,25 Mk. Netto. 13/3 To-.

 

Für die arme Jiisiieetors-Wittive gingen ferner ein

guteL mittlere geringeAflBaare Kilo erste Kosten ab hier.

pro 100 Kilogramm höchst. niedr.-höchst niedr. «höchst. niedE
213l ß ‚lt S ./jC 3 ./76l alt Ä « 3 »He 72i

ezen, wei er . .19«’80 19 6019 2018 70 18 20 1- 0 · . .
Dito gelber . .19 570 19‘50'19 2o 18 7o 18 20 17 7o “d’emud‘e g‘efewngm

Roggev . 17 {80 17 50 17 30 17 10 16 60 16 10
Geiste . . 16 190 16 20 15 30 14 80 l4 20 l3 20
Hafer . .13 50 13 30 l3 10 12 90 12 70 l2 50
Erbsen. . . . . 16 80 16 30 l5 80 15 30 14 30 13 80

Festsetzungen Der Handelskammer-Commission.
pro 100 Kilogramm feine mittlere ger.Waare

· .46 ‚X

ä‘igferrbblen. Z? 17) 2(1) 38 is V blieben unberfauft. nach,
Sommerrübfen . — I— — — — —
Dotter . 19 l50 18 50 l7 50
Schlaglein 21 ‚50 20 — 18 —

lHanfsaat. .........— —-
Kartoffeln (Detailpreise) pro Doppelliter 0,08—0‚09—O‚10 Mk
Heu (neu) 250——280 Mk. ver 50 Kilogr.
Noggensiroh 24,00 -A28,00 Mk. per 600 Kilogr.

Breslau, 25. Januar. [Siimereien-Woitienbericht von Paul Riemann
n. Co.j Die Lebhaftigkeit am Saatenmarkte hält ferner an und blieb
Rothklee der bevorzugte Artikel. Angebote und Umsätze in dieser Farbe
waren wieder sehr bedeutende und behaupteten Preise vollständig ihre bis-
beiige Höhe. -— Weißklee in Folge sehr schwächer Umsätze nur in kleinen
Posten umgesetzt, Preise und Stimmung unverändert fest. —- Von Geibilee
sind Angebote äußerst schwache, die Nachfrage eine gute und die Tendenz
demgemäß sehr fest. — Schwedischer St‘lee bei schwachen Zufuhren in sehr
fester Stimmung. —- Tannenklee etwas stärker angeführt, konnte sich nur
schwach in den Preisen behaupten.  Durch Herrn Winkler- Nackschützs gesammelt von Landwirthen

und deren Freunden im hohen Hause zu Neumarkt 65 Mk., von
einer Skatgesellsch. in Namslau 18 Mk., Berndt-Krelkau 3 Mk.,
Summa 18 Mk., bisher 286,65 Mk., zusammen 372,65 Mk.
Weitere Beiträge nimmt entgegen

ie Redaction des Landwirth,
Breslau, Schuhbriicke 84.
 

Kleine Mittliciluiigeir.
Dividenden bou- Düngerfabrikem

Chem. Fabrik, Aciienges. (borm. Moiitz Milch u, (50.); Die General-
versammlung beschloß die Vertheilung einer Tivide von 1.0 pCt. eB. und

Wir notiren heute Locoivaare 7.60, M

 Handelsztg.)

« Vergiftung von Pferden durch Herbstzeitlose.
Ein fünfjähriges Pferd hatte Heu gefressen, welches bei nachträglicher

Untersuchung sich stark mit Herbstzeitlose versetzt erwies. 6—7 Stunden
nach der Fütterung wurde es nach Beobachtung von Roßarzt Becher un-
ruhig unb zeigte Leibschmerzen. Die Peristaltik iDarmbewegung)
war unregelmäßig, der Hinterleib aufgetrieben. Die Fäces dünnbreiig
und blutig. Es bestand starker Speichelfluß. Das Schlucken machte
Beschwerden. Die Conjunctiva (Augenbindehaut) war geröthet. Zahl
der Athemzüge 30, der Pulsschliige 90 in der Minute. Mit großer
Unruhe wechselte Eingenommenheit und Avathie. Es wurde Acid.
tannicum mit Leinsamenabkochung gegeben. Am folgenden Tage
waren die Erscheinungen verschwunden. Auch Oberroßarzt Weinbeer hatte
Gelegenheit, bei 7 Pferden eine HerbstzeltlosesVergiftung zu beobachten,
welche in einem Falle tödtlich endete. Bei allen Thieren bestand Harn-
drang und rothbrauue Färbung des Harns; außerdem Leibschmerzen, Durch-
fall aber nur in zwei Fällen. Das gestorbene Pferd, welches nur 4 Stun-
den krank war, zeigte noch auffällige Müdigkeit und schwankenden Gang.
{er Darminhalt war theils breiig. theils flussig und enthielt blutige Bei-
mischungen. Magen- und Darmschleimhaut geschwollen, Diffus dunkelroth,
mit zahlreichen Extravasaten durchsetzt. Jn Herz und Nieren kleinere
hämvrrhagische Herde. Die Untersuchung ergab, daß das Heu viel Herbst-
zeitlose enthielt, die die Pferde übrigens mit Appetit verzehrt hatten. Die
Erkrankungen wiederholten sich bei Aenderung der Fütterung nicht mehr.

Blaue Milch.
Zur Behandlung der blauen Milch schreibt Thierarzt Riß-Franken-

berg (H»essen) der »Berliner thierärztlicheii Wochenschrift« Folgendes.
Vor einiger Zeit wurde mir in irdenen Töpfen in der Ausrahmung be-
griffene Milch gezeigt, deren Oberfläche ganz mit blauen Flecken bedeckt
war und die auch die tieferen Schichten des Rahmes einnahmen. Schon
seit einigen Wochen war die Milch mit dem fraglichen Fehler behaftet. Der
Verdacht siel auf eine junge Kuh, weiche sich durch Anstrengung im Ziehen
erhitzt hatte. Um nun festzustellen, ob ein Bacillus cyanogenus die blaue
Färbung der Milch hervorrufe, ließ ich auf dem abgenommenen Nahm
Lin. Kalii e. einwirken, wodurch die blauen Flecke roth gefärbt wurden.
Durch Salzsäure stellte sich die blaue Farbe wieder her. Nachdem aus diese
Weise die Diagnose auf einen Mikroorganismus gesichert war, ließ ich die
Töpfe mit heißer Lange ausbrühen, neue Seihtücher verwenden und die

ilch an einen anderen Standort stellen, um zu erfahren, ob nicht die
Ursache der Ansteckung der Milch im dumpfen Keller liege. Gleichzeitig
ordnete ich an, Die Milch von einer jeden Kuh für sich allein in einem
Topf aufzubewahren, um zu ermitteln, ob eine bestimmte Kuh die blau-
werdende Milch absondere. Nach etwa 36 Stunden zeigten sich auf rier
Rahmschicht der Milch, welche von der erwähnten Kuh herstammte, die be-
schriebenen blauen Flecke, während die Milch von den anderen Kühen voii
tadelloser Beschaffenheit war. Da sich sonach die blaue Milch auf Die
au. Kuh zurückführen ließ, verordnete ich Waschiingen des Euters mit
Essig und Wasser zu gleichen Theilen und vier Pulver von Natri. salicyl.,
Stab. Gent. zuui Eingehen aus 2 Tage. Die Reinlichkeit der Gefäße und
Sei-htücher wurde auf’s Peinlichste beobachtet. Wie mir iiiitgetheilt worden
ist, hat sich seit der Behandlung der qu. Kuh der Milchfehler alsbald
wieder verloren.

 

 

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard anetem
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes: Heinrich Baum in mreelau,

Für Angebot und Nachfrage.
Gesinnung gegen Einsendung von 50 P . in Briefiiiarteii für jede

Nachfrage beste. fedes ngebot.)

1.. Angebot.
Johanns-Korn mit Winterwicke verkauft Dom; Kotliichbwitz bei Toift.
Dom. Kvtlischutritz bei Toll verkauft zeitgemsäß billig Deckeber und-

Absatzferkel der großen YorkshiresNace.
Zuchtbullen-Verkauf. Dom. Reinheit bei Saarau stellt 21 Stück im-

 

portirte, mit Köriingss nnd Heerbuchscheinen versehene, 11/2 — Its-jährige
Zuchtbullen der Oldenburger und ostfriesischen Raae zum Verkauf. Wagen
bei vorheriger Anmeldung Stativn Saarau.

2. Nachfrage
iNicht eingegangen.)

 

Iläckselmaschinen
für Dampf- und Göpelbetrieh, auch zum Maisschneiden vorzüg-

lich geeignet, in stärkster, solidester u. einfachster Construction

bei grösster Leistungsfähigkeit, mit Sehntzvorriehtungen,

eiserne Universal-Sehrotmühlen,
0elkuehenbreeher‚Bühensehneiderb

Viehfutter- ämpi’apparate,

Breitdresehmasehinen
in solidester Ausführung, durch grosse Leistungsfähigkeit, «
reinen Drusch und leichten Gang snch auszenchnend, em-

pfehle ich hiermit, sowie mein Lager aller anderen lrnnrdwirthschal‘t-
122—4lichen Maschinen.

J. Kemna. Breslau,
Bisengiesserei ä Maschinenfabrik.

Damlli-llresellmascllinen
mit neuesten Verbesserungen zu billigen Preisen

empfiehlt

Heinrich Lanz- Breslau,
Kaiser Wilhelmstrasse 35.

Stammfabrik in lilannheim.

Als bestes und billigstcs Futtcrminel
empfehlen wir unsere

Prima Palmkernkuchen,
eigenes Fabrikat-

Exeelsier-Mühle
(Patent Grusen)

z’um Schreien von
Futter - Producten,
als: Gerste, Roggen,
Hafer, Mais,Bohuen‚
Erbsen, Linsen. Lu-
pinien, Wicken, Uel-
und Erdnusskuehen,
auch als combinirte
Maisch- und Grün-

sz mais-Mühle für
"- Brennereien etc.,

. _ ' zum Ver-
= " mahlen von Dung-

mi’oteln und Materialien verschiedenster
Art, empfiehlt

G R U s 0 N W E R K
Buchsen-Magdeburg.

77 Prämien. (1770
Gesammtabsatz über 10500 Stück.
Vertreter in Schlesier; und
Posen für Mühlen zu landwirthschaft-

lichen Zwecken

‚Ach-lies. H. Fa 15011611,

Breslau,

Tauentzienplatz 10.
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Beste

(107——2  
——,. __ »

 

Kohlen - Ersparnisz.
Meine Ziegclbreiiiiöieii crsiinreii gegen

ältere Anlagen 50—80 Mit. Bretitikoficn
bei tadellosem, bruchfreieni, scharfem Brande.
meine Danipfkcsseieiiiinaiierungeii ersparen
bei sBrennereien u. f. w. 40-60 „er.

rciinkostcii. (151——79
B Manier- iiiid
R. P1111880, Ziiiiiiieriiieister,

(196—0 Breslaii, Flurllraßetszsz

L- Ninus-Apparate
bauen wir in anerkannt bester und
solider Ausführung seit 20 Jahren
und offeriren dieselben in verschiedenen

Refereiizeii.

 

 

E. Januscheck, (2213—1:

Eisengicßerci u. Maschinenfabrik, Schweidnitz,
Filiale mit Rciiaratiirivcrksiatt Breslau, Kaiser Wilheimstr. 5——7,

empfiehlt feine vorzüglich bewährten

Dreschmaschineii, Vichfntterdiimtiscr
in allen Constructionen und Größen ab Lager;

Riibenschneider, Siedemaschincn, Schrotmiihlen, Oelkuchen-
- brecher, Trienre, Kartoffel-Sortirmaschinen.

General-Veitretung für Schlesien und Alleinverkauf von der Pslugfabrik von
Ed. sei-makes 8: Sohn, Berliiirheii, Willi.

Soweit Unkosten für mich nicht entstehen, bin ich zur Abgabe von Pflügen auf
bereit.
   

 

  

 

eliitimeifier a. D. von Winterfeld auf

Vahrnow bei Ottiliengiube bei Kahrstädt,
Berlin-Hamb. Bahn, 1. März, 600 Mk.

Administrator O. Ulrichs, Theresienhof bei
Winken Holstein, Feidverwalter, gleich, 240 Mk

J

Futter-

»s-

Größen (50—4

Schiieilste
Licfcriiiig.   
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I Breslau.
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BilligstesleistüngsfähiüsiefsabrbareJauche-
und Wafferpiiintien mit Messing-Cylinder,

 

und stehen mit bemusterten Osferten nebst Analysen gern zu Diensten.

Breslauer 0elfabrlken
Aetiengesellsehaft, Breslau.

Vereinigte

Pclnsihkcn
mit wenig i»)aferbeisaß, zur Saat ä Mk. 15,50
per 100 Kilo ab Balinhof Stradam, sowie

Ei, Beseht-Annweiler
s: M Saathasck (spiitek),
1·Mark über höchste Bresianer Notiz per
100 Kilo ab Stradam, stellt zum »Vertan das

von Korn’frbc Wirthschuftsitmt

Neu-Streben (194-5
bei Bahnhof Stradam, Kr. Gr.-Wartenberg.  

Ein Jnsiiector,
der der poliiischen Sprache mächtig, in Rüben-
bau und Viehzucht versirt, verheirathet und
militiii·frei, und dessen Frau die Aufsicht über
eine größere Schweinezncht mit übernehmen
konnte, findet dauernde Stellung nnd kann
dieselbe mit 1. April 1891, event. auch früher
antreten. (86

Zeugnißabschriften, sowie Gehaltsansvruche
sind dem Gesuche beizulegen und einzusenden
an die Giitstierivaltung in Osiet, Post

Dänisch. Saatbafer u. Geiste,
Martftlilontoret,

Koticnhagcn li»
(22 Medailleu n. Auszeichnungen im Jn-
uiid Auslande, darunter »für Saat etreide in
Budapcst, Paris, Zillpich- . berpleiß,
Köln, Bonn. Diiren und Koiienhagciy
offcrirt zur Frühjahrslieferung:

Diinisili. Jiiselliafcr, Mk.10,50,
Dän.Clicvaliergerste, Mk. 11,00
per 50 Siilo inclusiveFracht Und See-Affe-
curanz Liibeck, Stettin oder Krei, exclusive
Sack und Zoll, Cafsa in der Regel durch Oswieeiiii.

. Instiectoren
S. A. 29 Exped. d. Schles Zig. (älter,

Voln. sprech» unverh.).
Verwalter. . «

H. von Rohr, Dom. Wulkow bei Kyritz,
Prigniß, gleich, 400 Mk., als Hos- n. siech-

nungsführer.
Oberamtmaiin R. Jerichow, Dom. Otters-

biirg bei Lüdcriß, Altm., Feld nnd Hof, 360

bis 400 Mk.
Aintmann Dieckmann, »Dam. Heimburg

bei Blankenburg a. H., gleich, 600 Mk.
F. Hoesch, Nittergut Neukirchen bei See-

hausen, Altm., Feld, 400 Mk., 1. April, der-

selbe auch einen Rechnungsführer, 400 Mk.,

1. April. _

A. Wurl, Ritter utsbes. auf Weder-Gäns-
dorf bei Seelow, ark, Hof- u. Rechnungs-

welche von Jauche nicht zerfressen werden
wie KupfiirsCylinderu Für dickste Flüssig-
keiten auch mit Windkessel zum Sprißeii.
Prospecte mit besten Zeugnissen werden so-
fort frei iibersaiidt. lÜ-X
Richard Wünsche, Herrnhiit in C‘öadilen.

_._._.._ „4.—5...- -

Lolincnde Probision
ergielen Lutidtvirthc, die in beffercn Fressen
gute Bekanntschasten haben und jalirlirll
gegen 1000 Mk. nebenbei verdienen wollen
durch den Verkauf von vorzüglich gearbeiteten
Cigarrcii mitilerer iiiid besserer Preislagen
von einer sehr leistungsfähigen, alten Eigarrens
Firma. Näheres· unter J. an. P. 10(
Brcslau hauptpostlagerndz _‚ _ __ hh ._(__1_4 ś
Druck u. Verlag von G. W. Korn in Breslall-  Nachnahme. (201—2

. arm DIE-, führer, gleich, 3—400 Mk. Hierzu ein zweiter Bogen.



Erscheint

wöchentlich ztveini«asl.

Der LLinnaei-eirich.
4 7

Jusertionsgelsühr

für die fünsspaltige Zeile in kleiner Schrift
20 Ps.

Schlesische Landwirthschaftliche Zeitung«

Breslau, Dienstag, 27. Januar 1891.

mit der Wochenbeilage »Hausfranen-Zeitnng«.

Zweiter Bogen. Siebenundzwanzigster Jahrgang-—- _Jffg‘ 8.

 

 

Aus Schlesiem

Socialc Reformen auf dem Lande.

Rede, gehalten am 20. Januar 1891 in der Versammlung des Breslaner

landwirthschaftlichen Vereins von Thcodor von Lieres nnd thkauxis

(Schluß.)

Jch mache aber keine Hehl daraus. daß ich der festen Ueber-
zeugung bin, daß wir vor der Nothwendigkeit einer vollkommenen

Aenderung unseres Wirthschaftsbetriebes, vor einem Uebergang von

einer intensiben zu einer extensioen Wirthschaftsführung stehen.
Ja, ich gehe soweit zu erklären, daß, wenn wir dadurch zu ruhigeren,

geordneteren Verhältnissen in unseren Wirthschasten gelangen sollten,
wenn es dadurch zu einer allmähligen Rückbildung unseres allzu-
gefchraubten, landwirthschaftlichen Betriebes kommen sollte, daß ich
gern einen Theil meiner Revenüen opfern würde, obgleich ich kein

reicher Mann und mit meiner großen Familie lediglich auf die

Erträge meines Grundbesitzes und meines unter ungünstigen Ver-

hältnissen erpachteten Gutes angewiesen bin. Ich würde hierin sogar

keineswegs einen Rückschritt erblicken, denn es giebt sür mich noch
Dinge, noch Gesichtspunkte auf der Welt, die sich nicht financiren
lassen, deren Werth ich jedenfalls höher anschlage, als die Kosten hierfür.
Alles aber, m. H., bis zu einer gewissen Grenze!

Diese Grenze zu finden, sie so festzulegen, daß wir dabei mit
Weib und Kind ehrlich bestehen können, an dieser Aufgabe sollen
und wollen wir Alle mit Ernst arbeiten.

Ich bin in meinem Leben schon so oft als Schwarzfeher ver-
schrieen worden, daß ich mir in dieser Hinsicht bereits ein dickes
Fell angewöhnt habe, um so mehr, als es fast immer noch etwas
schlimmer geworden, als ich selbst angenommen und so wage ich
auch hier öffentlich zu erklären, daß ich in dem übertriebenen Rüben-
bau keineswegs den Beweis eines sehr weit blickenden, oder gar
landwirthschaftlich hervorragenden Verstandes, sondern vielmehr das
Eriterium einer sträflichen Sorglosigkeit und Rücksichtslosigkeit gegen
unseren ganzen Stand erblicke, einer Rücksichtslosigteit, welche an dem
iKopåTl ihrer Entschuldigungsgründe das Motto trägt aprös nou‘S
e uge.

Es würde hier viel zu weit führen, wenn ich Ihnen den vollen
Beweis für diese meine Ansicht erbringen wollte, ich glaube auch,
daß dies gar nicht mehr nöthig ist, daß sich in dieser Hinsicht die
Anschauungen schon gewaltig geklärt haben. Ich bin sogar der
festen Ueberzeugung, daß jeder von uns, der mehr Rüben baut,
als er mit den Leuten des Bezirks, in welchem er Grundbesitz hat,
zu bearbeiten vermag, schon oft feine schwache, meiner Ansicht nach
starke Stunde gehabt hat, in welcher er sich sagen mußte, daß die
höheren Erfolge, doch wohl Augenblickserfolge, Pyrrhus-Siege sind,
die sich dereinst schwer rächen werden, ja bereits schon stark zu
rächen begonnen haben.

Auch der eine Entschuldigungsgrund, den man zur Beruhigung
seines Gewissens früher so gern in’s Feld führte, daß man der
polnischen Arbeiter quasi als niederschlagendes Mittel gegen die
Widerfpenstigkeit der eigenen Arbeiter bedürfe, hat jetzt bereits stark
an Beweiskraft verloren.

Ich wenigstens habe die Erfahrung gemacht, daß die polnischen
Arbeiter in den meisten Fällen viel fauler und unzuverlässiger, als
die unsrigen sind, jedenfalls bereits so viel gelernt haben, daß sie
nur noch zur vollständigen Corruption unserer Arbeiterverhältnisse
beitragen. Den Arbeitercontraetbruch in der jetzigen Ausdehnung
haben uns nur die polnischen Arbeiter in’s Land getragen.

Und welche Rücksichtslosigkeit, m. H» gegen uns selbst auf der
einen Seite, welche energielofe Schwäche gegen unsere eontract-
brüchigen Arbeiter auf der anderen Seite ist unter uns einge-
rissen? Ist es denn Niemand mehr klar, daß bei einem derartigen
Egoismus, bei solcher Schwäche die Möglichkeit der Gesundung
unserer Verhältnisse ausgeschlossen ist, ja daß sie in rapider Weise

»sich verfchlechtern müssen. Jeder unter Ihnen wird hierin feine
Erfahrungen schon gesammelt haben, mir ist es jedenfalls schon vor
acht Jahren vorgekommen, daß der Beamte eines stark rübenbauen-
den Gutes auf den Hof kam, und daß am nächsten Morgen meine
sämmtlichen polnischen Arbeiter in die Striegauer Gegend abgereist
waren. Ietzt ist der Contractbruch die Regel, und es giebt Col-
legen genug, die daraus fpeeuliren, ihn·veranlassen. Ist es nicht
redlicher, wenn man so viel Arbeiter zum Rübenbau gebraucht, sich
diese Arbeiter zunächst dadurch zu schaffen, daß man dieselben bei
sich seßhast macht? oder sie fest miethet. Warum soll der Fremde
die Kosten dafür bezahlen, daß ich mir einen Betrieb einrichte, der
mir zwar viel einbringt, der aber auf die Dauer den ganzen land-·
wirthschaftlichen Beruf ruiniren muß? Worin gipfelt denn bei
einer großen Anzahl Herren die Bereitwilligkeit, in gewissen Zeiten
ungewöhnlich hohe Löhne zu zahlen? Doch hauptsächlich in dem
Bestreben, seinen Nachbarn oder Berufsgenossen die Arbeiter aus-
zumiethen und sie ihnen,» wenn man sie ausgenützt, wieder zurückzu-
schicken, mit einem Wort, ihnen die sämmtlichen Lasten zu belassen.
Ist dies moralisch zu entfchuldigen? Wäre nicht vor zwei Jahr-
zehnten jeder Landwirth, der dies gethan, von feinen Berufsgenossen
geächtet worden?

Für den Einzelnen aber ist es fast unmöglich, gegen den Strom
zu schwimmen, ganz besonders ist es denjenigen erschwert, welche in
der Nähe der großen Städte wohnen und von allen möglichen in-
dustriellen Unternehmungen umgeben sind.

Diese befinden sich fast alle in der Nothlage, fremde Arbeiter
beschäftigen zu müssen- so lange das Freizügigkeits- und Unter-
stützungswohnsitzgeseb in der jetzigen Form bestehen.

Sie werden daher zunächst an Mittel und Wege denken müssen,
welcsth geeignet, sind, gesichertere und geordnetere Arbeiterverhältnisse
zu affen.

Ob unsere Güter die hiermit nothwendig verknüpften Kosten
noch zu ertragen vermögen, ob wir selbst bei dem besten Willen

««) Um summa wird auf Wunsch des Verfassers gebeten. — am. 

und den größten Opfern geeignete Arbeitskräfte finden werden, ich
weiß es nicht, wage jedenfalls nicht, es zu behaupten. Den Versuch
aber müssen wir machen, den guten Willen müssen wir zeigen, ich
jedenfalls will es thun.

Wir müssen es thun, weil wir die moralische Verpflichtung
hierzu haben, müssen es thun, weil wir ohne dies sicher nicht be-
stehen können, und müssen es thun, weil nach meinen Erfahrungen
wir bei der jetzigen Zusammensetzung unserer Gerichte keine Aussicht
haben, den unserer Ansicht nach nöthigen Schutz bei den fortwähren-
den Eontractbrüchen unserer Arbeiter zu finden, wir also auf Selbst-
hilfe angewiesen sind.

Ich habe schon vorhin darauf hingewiesen, daß, je stärker der
Unterschied zwischen der Geldlöhnung und der Lebenslage des land-
wirthschastlichen und des Industriearbeiters ist, desto mehr auch der
Hang sich entwickeln wird, die langweilige und schlechter bezahlte,
wenn auch wesentlich gesündere landwirthschaftliche Arbeit gegen die
besser bezahlte und alle möglichen sonstigen Genüsse bietende städtische
oder industrielle Arbeit zu vertauschen.

Hierdurch wird ja allmählig auch ein immer stärkeres Arbeiter-
angebot für die Industrie stattfinden und werden damit billigere
Lohnsätze für dieselbe eintreten. Dies aber, m. H., ist ja auch der
Zweck, der hinter den Eoulissen arbeitenden Kräfte, speciell auch
derjenigen, denen es hauptsächlich daran gelegen ist, jegliche Zu-
friedenheit mit feinem Loos von dem Arbeitergemüth fern zu halten.

Ueber Eins aber dürfen wir uns nie täuschen.
Alle jene Arbeiter, welche die versührerischen Reize des städ-

tischen Lebens genossen, sind für jede Thätigkeit auf bem Lande
verloren. Der gewesene Industriearbeiter wird zehnmal lieber in
der Stadt hungern, als zu einem auskömmlichen Lohn bei den länd-
lichen Penaten zurückkehren. Mit dieser Kenntnisse der Verhältnisse
wird aber seitens aller unserer Gegner gerechnet. Auf dem Gebiet
der Geldlöhne können wir dieselben nicht bekämpfen, uns bleibt nur
noch eine Möglichkeit übrig, eine günstigere Situation, und diese
liegt auf dem Gebiet der Wohnungsfrage. Hier können wir mit
der Industrie noch coneurriren. Ohne große Opfer ist dies freilich
nicht möglich, trotzdem glaube ich, daß, langsam und vernünftig vor-
gegangen, uns hier noch eine Aussicht auf Erfolg winkt.

Ohne diese Opfer ist unser Kampf der günstiger situirten In-
dustrie gegenüber vollkommen aussichtslos, das mögen sich diejenigen
in der Nähe großer Städte sagen.

Bedenken wir aber, was für eine ordentliche, an Arbeit ge-
wöhnte Familie die Gewährung einer guten Wohnung mit Stall,
Feuerung und einigen Morgen guten Acker oder Gartenla d neben
der Sicherheit der täglichen Arbeit für die erwachsenen Familien-
mitglieder, ja jedes Kindes, ausmacht, so werden wir, und wie ich
hoffe allmählig auch die Arbeiter selbst zu dem Gedanken veranlaßt
werden, daß die höheren ftädtischen Löhne, mit all’ den Anforde-
rungen und Ausgaben der Stadt, doch auch manches Problematische
an sich haben. Wir wollen in dieser Hinsicht einmal ein einfaches
Exempel aufstellen. Gewähren wir der Arbeitersamilie ein Häuschen
oder eine auskömmliche Wohnung mit Boden und, wenn möglich,
Kellerraum und Stall für 2 Ziegen, später für eine Kuh und ein
bis zwei Schweine, so dürften wir die Miethe mit 100 Mk. wohl
nicht zu hoch anschlagen, besonders im Hinblick auf die städtischen
Miethspreise. An Feuerungsmaterial würden wir ungefähr den
Werth von 40 Mk. in Ansatz zu bringen haben; zwei Ziegen oder
eine Kuh, zwei Schweine, einige Gänse und Hühner und Kaninchen
werfen im Jahr ungefähr einen Ertrag von 400 Mk. ab, zwei
Morgen Acker in unserer Gegend, welche neben der anderen Arbeit
sehr gut bestellt und in Ordnung gehalten werden können, repräsen-
tiren mindestens einen Werth von 100 Mk.

So gelangen Sie bereits zu der Summe von 640 Mk.
Sie werden mir zugeben, daß ich die Sätze nicht zu hoch ge-

griffen, sondern daß sich der Werth für eine Arbeitersamilie, die
durch die Bewirthschaftung ihres Heims an der Ausnützung ihrer
sonstigen Arbeitsgelegenheit nicht im Geringsten gehindert wird, auch
wohl noch höher berechnen ließe. Und Sie werden mir zugeben,
daß, wenn man zu diesen Nebenemolumenten die übrigen Tagelöhne
und besonders die jetzt wesentlich höher gewordenen Accordlöhne in
Ernte. Rüben- und Kartoffelarbeit hinzuzieht, sich dann wohl
darüber streiten ließe, welcher Arbeiter der besser situirte, der länd-
liche landwirthschaftliche oder der städtische, industrielle; von der Art
der Beschäftigung ganz abgesehen. Ein derartig situirter Arbeiter
würde sehr viel gesicherter dastehen, als ein kleiner, mit Schulden
überlasteter Stellenbesitzer.

Jch weiß nun sehr wohl, daß mir von Praktikern entgegenge-
halten werden wird, daß mit dieser Rückkehr zu den Natural-
lieseruagem dem leidigen Feld- und sonstigen Diebstahl wieder
Thor und Thiir geöffnet würde.

Ich will dem nicht widersprechen, wie Sie wissen, bin ich aber
Peffimist, und so nehme ich denn an, daß wir wahrscheinlich jetzt
schon ziemlich ebenfoviel beftohlen werden, und erkläre dahingegen,
daß, wenn nun einmal der leidige Diebstahl nicht zu vermeiden ist,
daß es mir jedenfalls lieber fein würde, wenn von den gestohlenen
Feldfrüchten und Futtermitteln das Vieh meiner Arbeiter, als das-
jenige des ersten besten Krämers nnd Stellenbefitzers im Dorf, gegen
welche ich keine Verpflichtung habe, fett würde, wie es jetzt meistens
der Fall ift. Daß das Eine das Andere nicht ausschließt, ist ja
leider vielleicht auch richtig.

Darin würden im Wesentlichen die materiellen Vortheile liegen,
welche meiner Ansicht nach vielleicht wieder zur Consolidirung unserer
ländlichen Arbeiterverhältnisse beitragen könnten.

Damit sind aber die Mittel noch nicht erschöpft, welche wir
versuchen müssen, um wieder zu friedlicheren, mit ihrem Loose zu-
friedeneren Arbeitern zu gelangen.

Neben der materiellen Seite giebt es auch noch eine idielle,
die nicht außer Acht gelassen werden darf, und diese wollen wir
jetzt etwas näher betrachten.

 

  

Wie häufig hört man darüber Klage führen, daß Dienstboten
und Arbeiter in unerträglicher Weise anfpruchsvoll geworden sindl

Daß die Ansprüche in rapider Weise gestiegen, das läßt sich
nicht leugnen, einmal halte ich dies aber nur dann für ein sehr
großes Unglück, wenn das Tempo ein zu fchnelles geworden, wie
es allerdings der Fall, und wenn zugleich mit dieser Erscheinung
die weitere Erscheinung zu constatiren ist, daß bei den Menschen in
demselben Grade, wie die Ansprüche gestiegen, die Lust zur Arbeit
gesunken ist, und zweitens glaube ich nicht, daß gerade Diejenigen,
die hierüber am meisten klagen, die meiste Berechtigung hierzu haben.

Bisher habe ich z. B. immer noch gefunden, daß diejenigen
Hausfrauen am besten mit ihren Dienstboten auskommen, welche
Hausfrauen in des Wortes edelster Bedeutung geblieben sind, von
denen die Dienstboten noch etwas lernen, zu denen sie mit Achtung
emporblicken können. Daß aber unsere modernen Hausfrauen, welche
lediglich durch den Segen des Geistlichen, oder vielleicht gar die
Eintragung des Standesbeamten, die nöthigen Vorbedingungen zu
einer Hausfrau erfüllt zu haben meinen, einem schnippischen, auf
der Höhe der Eultur stehenden ,,Mädchen für Alles« gegenüber einen
recht schwierigen Stand haben, nimmt mich gerade so wenig Wun-
der, wie der Umstand, daß bei einer gewissen Sorte Landwirthe,
die Höhe der Erträge im diametralen Gegensatze zu dem jährlichen,
wirklich abgesührten, nicht verrechneten Endergebniß stehen.

Glücklich derjenige, dessen Verhältnisse derartig, daß ihn dies
persönlich weniger berührt, daß er dieser hohen Erträge nur bedarf,
um sich bei seinen Nachbarn und Berufsgenossen zu insinuiren.
Glücklich auch derjenige, der sorglos und leichtlebig genug, um mit
stetem Sonnenschein im Herzen dem späteren unvermeidlichen großen
Zusammenbruch entgegenzutänzeln. Woher aber unter den jetzigen
Verhältnissen ein großer Theil der Leute aus den wohlhabenden
Ständen oft den Muth hernehmen, sich über die wachsenden An-
sprüche des Arbeiterstandes zu beklagen, ist mir bisher stets ein
Räthsel geblieben. Ihr Beispiel ist wohl doch kein so hervorragendesl

Nun ist, ich muß dies wieder zur Ehre unseres Standes im
Gegensatz zu den tendenziösen Behauptungen unserer vielen Gegner
anführen, der Stand der Landwirthe meiner festen Ueberzeugung
nach immer noch derjenige, welcher auf dem Gebiete des schlechten
Beispiels wahrscheinlich die geringsten Sünden begeht. Ia selbst
dem kleinen Beamten, Osfizier, Lehrer 2e.‚ kurz all jenen sogenannten
fixirten Existenzen, welche sich dem auch unter uns stattfindenden
übertriebenen Luxus gegenüber so gern auf hohen Kothurn stellen,
bin ich nicht immer im Stande, die Berechtigung hierzu zu viadi-
ciren. Von der sehr veränderten Lebensweise dieser Kreise, von jenen
täglichen Frühschoppen und abendlichen Skatpartien bei bestem Biere,
von den für derartige Verhältnisse entschieden zu opulenten Toiletten
und Gesellschaften und Sommerfrifchen ist denn doch auch zu viel
in unsere stillen und im Allgemeinen nicht mißgünstigen Kreise ge-
drungen. Wenn aber gar freisinnige und soeialdemokratifche Zeitungen
mit ihrem Anhang von den Orgien und Gastmählern der Landwirthe
zetern, so ist dies weiter nichts als eine Dreiftigkeit, solider als
die Kreise, welche hinter jener Presse stehen, sind wir doch jeden-
falls. Außerdem plaidiren sie ja doch sonst dafür, daß das Geld
wieder unter die Leute komme. Die Acteurs der fortschrittlichen
Presse sehen ja sonst mit Vergnügen zu, wie der Rest der altange-
sessenen Landwirthe ruinirt wird, und das Proletariat kann doch
unmöglich wünschen, daß sich weitere Rothschild’sche Vermögen auf-
fammeln. Wozu also das Geschrei? Oder denken einzelne Führer
der letzteren darüber anders? Ein Ieder kehre vor feiner eigenen
Thür. Geschieht dies in ehrlicher, aufrichtiger Weise, so ist damit
auch der Weg zu größerem, gegenseitigem Verständniß wieder be-
treten, geschieht es nicht, nun so werden wir wohl, wie es bisher
immer in der Weltgeschichte gewesen, durch eine große Katastrophe
zur Vernunft gebracht werden müssen.

Anzeichen sind ja genügend vorhanden und die Bäume wachsen
nun einmal nicht in den Himmel, sogar die schon erwähnten Roth-
schild’schen Vermögen nicht.

Vorangehen aber müssen auf dem bezeichneten Wege diejenigen
Gesellschaftsklassen, denen durch Erziehung, Verständniß und Geburt,
also durch besondere göttliche Fügung, die Pflicht auferlegt ist, den
weniger Begünstigten zum Beispiel zu dienen.

In einer Hinsicht haben diejenigen, welche den Landwirthen
den Vorwurf des übertriebenen Luxus machen, entschieden Recht.
Wir haben so lange kein Recht zur Klage, als wir uns nicht be-
mühen, unsere persönlichen Ausgaben in ein richtiges Verhältniß
zu unseren Einnahmen zu bringen. Diese Bemühungen aber müssen
energischer in die Erscheinung treten, als dies bisher geschehen.

Wir müssen es nicht nur wieder lernen, eine unseren Verhält-
nissen entsprechende Lebensweise zu führen und Gastfreundschaft zu
üben, nein es müssen entschieden gerade diejenigen, welche mit den
entsprechenden Glücksgütern gesegnet sind, mit gutem Beispiel ihren
Standesgenossen vorangehen.

Sie gerade müssen wieder dem Grundsatz zur Anerkennung ver-
helfen, daß wahre Vornehmheit zu suchen ist, nicht in der Führung
eines genüßfüchtigen, uns unserem Beruf entfremdenden Lebens,
sondern im persönlichen Fleiß, in dem ernsten Streben, in redliche-r
und n-.ühsamer Arbeit unserer Scholle die Erträge abzuringen, welche
die Lebensbedingungen für unsere Familien bilden. Im Schweiße
unseres Angesichts sollen wir unter Brot essen, nicht beim Coupons-
abschneiden oder dergleichen Dingen.

Aus diesem Grunde ist es auf das Tiefste zu beklagen, wenn

rüstige, keine anderen Berussarten vertretende, oder vielleicht gar solche

Landwirthe, welche pekuniär hierzu keineswegs berechtigt sind, der Be-
quemlichkeit wegen ihren Aufenthalt in der Stadt nehmen und sich
damit denjenigen Verpflichtungen entziehen, welche sie durch den
Besitz eines Landgutes übernommen. . .

Wer der Ansicht ist, daß der Grundbesitz-. nur dazu da ist- ihm
die Mittel zur Bereicherung oder die Möglichkeit eines angenehmen

Landaufenthalts zu bieten, ihm auch vielleicht Ehren und Anerken-

nung zu verschaffen, die er aus andere Weise wieder genügend au
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eseomptiren gedenkt, wer die ethischen, erzieherischen Aufgaben des
Grundbesitzes nicht zu fassen vermag, der verdient in meinen Augen
nicht Grundbesitzer zu fein.

Glauben diese Herren denn, daß sich die preußischen Könige
nur zu ihrem Vergnügen so lange gegen eine Gesetzgebung gesträubt,
welche ihrer Ansicht nach den Grundbesitz zu einer Handelswaare
erniedrigen mußte? Damit aber hängt die Verschuldung, die finan-
zielle und politische Schwäche unseres Berufs innigst zusammen.
Der Engländer sieht in der Belastung des Grundbesitzes mit Schul-
den, also in der Verpflichtung der Nachkommen zur Bezahlung der
Schulden ihrer Väter noch heut mehr oder weniger eine unmerae
lifche Handlung, doch hiervon vielleicht später einmal.

Die in der Stadt wohnenden Landwirthe sind es hauptsächlich,
welche in unsere ländlichen Verhältnisse jenes städtische Leben über-
tragen, dessen gewöhnliche Folge für den Landwirth der wirthschast-
liche Ruin ist, und welche unsern Gegnern die so sehnlichst gesuchte
BcFsis für ihre Angriffe gegen den ganzen Stand der Landwirthe
lie ern.

Sind die Herren aber wirklich in der Lage, sich diesen Luxus
zu gestatten, so würde ich es immer für richtiger und Viel vornehmer
halten, die ihnen zu solchen Ausgaben zur Disposition stehenden
Summen zu Wohlfahrtseinrichtungen und zur Verschönerung ihres
Grundbesihes zu verwenden, oder diesen Grundbesitz einem redlichen
und strebsamen Pächter unter so günstigen Bedingungen und der
Verpflichtung zu verpachten, daß dieser diejenigen Aufgaben erfüllt,
die einem solchen Besitzer meiner Auffassung nach selbst zukommen.

Jch habe vorhin schon angeführt, daß ein wesentlicher Faktor
für das Drängen unserer Arbeiterbevölkerung nach der Stadt, neben
dem wirklich oder scheinbar höheren Lohn, die Vergnügungssucht
bildet. Schon die Gesetzgeber der alten Griechen, die Volkstribunen
der Römer verlangten für das Volk nicht nur das Brot zum leib-
lichen, sondern auch die circenses, die Spiele, die Volksbelustiguns
gen zum geistigen Unterhalt.

Wie können wir aber nur annehmen, daß unseren Dienstboten
und Arbeitern, welchen jetzt durch die Jedermann erhältliche Presse
die Schilderungen der städtischen Vergnügungen, und derjenigen der
Wohlhabenden und Reichen in oft tendenziös aufgebauschter, mit
glühenden Farben geschilderter Form zugehen, das Bedürfniß für
ähnliche, ihrem Bildungsgrad und Jdeenkreise entsprechende Ver-
gnügungen abgehen sollte?

Wir müssen im Gegentheil annehmen, daß diesen Kreisen,
denen die nöthige Bildung fehlt, um den reellen Werth dieser Ver-
gnügungen richtig abzuschätzen, um die Grenzen zwischen berechtigten
und unberechtigten Vergnügungen zu ziehen, diese Schilderungen
das Freudlose ihrer eigenen, wenn auch nur durch schwerere, körper-
liche Arbeit gedrückten Lage in einem besonders grellen Lichte zeigen
müssen. — Der wahrhaft Gebildete z. B., welcher nicht in der Lage
ist, sich die opulenten Genüsse zu verschaffen, welche zu Jedermanns
Ansicht und Lockung in den Delicateßwaarenhandlungen ausliegen,
wird an denselben kühl vorübergehen, sie kaum eines Blickes wür-
digen, dem Proletarier, für welchen die soeiale Frage doch haupt-
sächlich Magenfrage ist, werden sie die Begehrlichkeit in ganz an-
derer Weise reizen.

Derartige Betrachtungen führen uns aber zwei Verpflichtungen
vor Augen. Einmal diejenige, unser eigenes Leben auf dem Lande
nicht in einen zu schroffen Gegensatz zu demjenigen unserer Arbeiter
und Dienstboten zu bringen und zweitens dafür Sorge zu tragen,
daß dem Bedürfniß unserer Leute nach einem vernünftigen Ver-
gnügen auch hie und da Rechnung getragen werde. Derartige Ver-
gnügungen gab es früher auf dem Lande eine ganze Anzahl. Die-
selben sind aber, da sie meistens zu Orgien der Trunksucht und
Lüderlichkeit wurden, soviel als möglich eingeschränkt und abge-
schafft worden.

Daß dies aber geschehen, daß die Vergnügungen unserer länd-
lichen Arbeiter hierzu herabgesunken, dazu haben wir in mancher
Hinsicht selbst beigetragen und zwar hauptsächlich dadurch, daß wir
nicht rechtzeitig die Gefahren des Schnapsgenusses erkannten. Wenn
wir uns um die Feste unserer Leute nicht bekümmern, wenn wir
unsere Schuldigkeit gethan zu haben meinen, wenn wir den Leuten

 

  
 

einen gewissen Geldbetrag anweisen, welcher sie nun in die Lage
setzt, sich einmal ordentlich zu betrinken, wenn wir unseren Haus-
leuten die Genehmigung ertheilen, an den meistens wüsten öffent-
lichen Tanzmusiken theilzunehmen, statt ihnen im Hause ein kleines
Vergnügen zu bereiten,lwozu die Geburtstage in der Familie, derjenige
Sr. Majestät des Kaisers stets die gewünschte Veranlassung bieten,
dann können wir uns nicht wundern, wenn wir immer mehr die
Fühlung mit unseren Leuten verlieren. Ebenso verhält es sich mit
dem Weihnachtsfeste. (Das Erntefest ist leider auch meist abge-
schafft — Red.)

Nichts ist falscher, als von einer gänzlichen Beschenkung der
Leute bei diesem Anlaß abzusehen, oder dieselben ebenfalls nur in
Geld abzumachen, was in der Wirkung ziemlich dasselbe ist. Denn
derartige feststehende Geldgeschenke werden sehr bald nicht mehr als
solche betrachtet, sondern als Theile des Lohnes. Gerade das
Nachdenken über dasjenige, was den Befchenkten vielleicht Freude
bereiten könnte, wird allmählich seine gute Wirkung äußern. Nun
unterliegt es gar keinem Zweifel, daß die ersten Versuche in dieser
Hinsicht fast bei Jedem von uns zunächst abschreckend wirken wer-
den, wir werden, besonders in der Nähe großer Städte, finden,
daß in den Arbeitern wenigstens das Verständniß, das Gefühl der
Anerkennung für derartige wohlwollende Absichten erlödtet ist, ja
daß man sich zunächst großen Unannehmlichkeiten aussetzt, wenn
man vielleicht frühere, nur der Trunksucht Vorschub leistende Geld-
fpenden in sachgemäßer, der ganzen Familie zu einem harmlosen
Vergnügen verhelfenden Weise abändern will. Hierdurch darf man
sich aber nicht abhalten lassen, man muß sich diesen Unannehmlichs
keiten unterziehen, die Leute müssen sehen, daß man an ihrem Ver-
gnügen Antheil nimmt.

Es werden ja auch Momente eintreten, in denen sich Frau und
Kinder des gehabten Vergnügens erinnern und das Besprechen der-
selben im Kreis der Familie wird allmählich zum gegenseitigen
Verständniß, zum Aufthauen des um die Herzen der Arbeiter ge-
lagerten Eises führen. Aus demselben Grunde ist es auch absolut
nothwendig, daß unsere Frauen und Kinder, besonders die erwach-
senen Töchter sich um das Wohl und Wehe unserer Arbeiterfamilien
bekümmern. Ein systematisches Sammeln und Zusammentragen
kleiner Geschenke zum Weihnachtsfest für die Kinder der Arbeiter,
wird diese an uns heranziehen und unsere Kinder üben in den
Werken christlicher Liebe.

Aber auch mit Rath und That müssen wir unseren Leuten
zur Seite stehen, sie in ihrer Häuslichkeit besuchen, ihrem Lehr-
und Fortbildungsbedürfniß durch Gewährung guter Zeitschriften und
Bücher entgegenkommen, helfend, lindernd, belehrend und in milder
Weise ermahne-nd Einfluß und Vertrauen bei denselben zu gewin-
nen suchen.

Jn dieser Hinsicht, m. H., sind wir der Industrie gegenüber
in einer günstigeren Position, vergessen wir nie, daß es zunächst
unsere Pflicht ist, demnächst aber auch in unserem eigenen Jnteresse
liegt, diese günstigere Lage zu benützen

Wer aber das Glück hat, einen Geistlichen am Ort zu haben,
besonders einen solchen, welcher das richtige Verständniß für seinen
seelsorgerischen Beruf hat, der weise diese Hülfsarbeiterschaft nicht
von der Hand, sondern suche möglichste Fühlung mit derselben.

Wo dies aber nicht der Fall, wo eine tüchtige Hausfrau, wo
im christlichen Geist erzogene Töchter nicht vorhanden, da sehe man
sich zufammenzuthun und aus den hierzu vorhandenen Anstalten,
eine Kraft zugewinnen, welche diese Aufgaben übernimmt. Viel-
leicht gelingt es uns durch Kranl·enpflege, durch Einwirkung auf
die Kinder, durch Abnahme so mancher kleinen häuslichen Sorge,
in dem heranwachsenden Geschlecht sowohl, wie in den Kreisen der
Frauen unserer Arbeiter wieder diejenigen Gefühle des Vertrauens
und der Dankbarkeit anzuregen, welche schließlich auch auf die im
Materialismus unserer Zeit versunkenen Männer übergehen würden
und damit wieder zu erfreulichen, hoffnungsreicheren Zuständen zu
gelangen.

M. H.l Der Materialismus, die den Arbeiter von der Scholle
loslösende, frühere Gesetzgebung, ein falsches Wirthschaftsshstem, das
schlechte Beispiel und eine verbrecherische Presse haben uns unsere

geordneten, ruhigen Arbeiterverhältnisse auf dem Lande verdorben.
Jch habe einige Punkte angeführt, wo wir die Hebel der Besserung
ansetzen müssen und habe mich auch nicht gescheut, die Stellen zu
bezeichnen, an denen wir selbst gesündigt.

Eins möchte ich noch anführen, daß wir nämlich gut thun
werden, soviel in unseren Kräften liegt, dahin Vorsorge zu treffen,
daß die leiblichen Bedürfnisse unserer Leute in unseren Dörfern
selbst, in möglichst guter Weise befriedigt werden, und daß sich
Bäcker- und Fleischerläden, Kramwaarenhandlungen, wie Gasthäuser
in Händen von Leuten befinden, die dem Leichtsinn und Mangel
an Ordnungssinn nicht Vorschub leisten, daher nur gegen Baar-
zahlung liefern.

Hier liegt einer der Hauptkrebsschäden unserer ländlichen Ver-
hältnrsse. Ein großer Theil unserer Arbeiter verläßt nur deshalb
unsere Dienste, um sich neue Quellen des Borgens zu erschließen.
Der Lebensmittelverkäufer aber muß aus diesem Grunde, weil er
fortwährend um sein Geld betrogen und weil die Eoncurrenz eine
zu große, den Leuten unverhältnißmäßig theuer und oft auch schlecht
verlaufen. Daß in diesen Verhältnissen auch hauptsächlich die Ur-
fachen der meisten Diebstähle liegen, brauche ich dem Eingeweihten
nicht zu sagen.

Hier müssen wir allen Ernstes versuchen, Wandel zu schaffen
und schließlich, wenn die Lieferanten unserer Leute kein Einsehen
haben sollten, zu dem Mittel schreiten, Arbeiterconsumvereine zu
begründen, oder selbst die Versorgung unserer Arbeiter mit ihren
täglichen Bedürfnissen übernehmen, natürlich, ohne einen Gewinn
dabei erzielen zu wollen.

Jch würde diesen Schritt im Interesse der kleinen Kaufleute,
Krämer, Gastwirthe 2c. dringend bedauern, da aber bisher bei den
Genannten fast nirgends eine Spur von Verständniß für diesen
Theil der soeialen Frage zu finden gewesen, so wird wohl schließlich
kein anderes Mittel übrig bleiben, um aus diesem circulus vitiosus
herauszukommen.

Endlich möchte ich noch bemerken, daß wir im Allgemeinen
viel zu ängstlich in der Besprechung der Fragen der soeialen Be-
wegung unseren Leuten gegenüber sind. Darüber dürfen wir uns
doch wohl keiner Täuschung hingeben, daß keinem unserer Arbeiter
oder Dienstboten diese Frage vollkommen fremd geblieben. Das
socialistische Evangelium wird unseren Leuten in Wort und Schrift
tagtäglich gepredigt und davon hat das Meiste für dieselben
nicht nur feine bestechenden Seiten, sondern Vieles auch seine Be-
rechtigung. Jst doch in gewissem Sinne Jeder von uns mehr oder
weniger soeialistisch angehaucht. Nur gegen die Jrrlehren der So-
cialdemokratie wollen wir ankämpfen, den berechtigten Kern derselben
aber wollen wir anerkennen, er soll uns zur Selbstkritik führen
und zu dem Streben, die bessernde Hand anzulegen, ein Jeder an
seiner Stelle, die ihm der Herrgott angewiesen. Dazu genügt aber
nicht, daß wir schöne Reden unter uns halten, oder vielleicht gar
von unseren Beamten halten lassen, Ehren und Anerkennungen
einheimsen wollen, sondern ein Jeder von uns muß selbst arbeiten,
mit seiner Person, seinem Können und seiner Familie. Wir müssen
zu unseren Arbeitern von dem Podium herunter, welches uns der
in jedes Menschen Brust wohnende Egoismus errichtet und welche
in Verbindung mit verschiedenen anderen Einflüßen uns das Ver-
trauen und die Liebe unserer Arbeiter entfremdete.

Jch schließe mit den Worten, die ein Feftredner am conser-
vativen Parteitage in Earlsruhe, Dr. Oertel aus Leipzig gebrauchte-
,,Es kann nicht besser werden, wenn nicht das lebendige Christen-
thum in Land und Volk, in Staat und Kirche Alles durchdringt
Dann sieht der Reiche im Armen den Bruder und der Arme er-
kennt im Reichen wieder seinen Helfer. Baut Kirchen und stellt
Prediger auf die Kanzel. Aber das allein thuts nicht, an jeden
Einzelnen geht die heilige Forderung — hinein ins Volk mit der
christlichen That.«
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